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Qageszettung für üas werktätige Volk Wttelbaöens
ngffyreiS: Durch unsere Träger 5.—«# einschl. 80 4 Zustellgebühr ; bei

'ung in der Geschäftsstelle und in Ablagen 4 .60 A ; durch die Post be-
, 4 .80 >k, ohne Ausgabe » u. Bestellgebühr , monatl . Einzelexempl . LSF .

Ausgabe : Werktags mittag ». Geschäftsstelle
und Redaktion : Luisenstr . 24. Fernsprecher:
Geschäftsstelle Nr . 128 ; Redaktion Nr. 481.

Anzeige « : Die Ispaltige Kolonelzeil « 1.— A . Die Reklamezeil«
8250 A ; bet Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme¬
schluß %9 Uhr vormittags , für größere Aufträge nachmittags zuvor.

Sie Mspliiaremg JeAschM; dmch

Unser Artikel in der gestrigen Ausgabe des ..Volksfreund' ,
Frankreich und Deutschland "

, wird den Lesern ganz verständlich

Eden , wenn sie die folgende offiziöse Meldung zur Kenntnis
«Haien :

WTB. Berlin, 6. Okt . Der ReichSrat hatte zum Bericht des
ggsschuffes über den Haushaltsplan eine Vollsitzung anberaumt .
j> der sich der Berichterstatter außerstande erklärt, das Referat
- erstatten , weil er krank gewesen war . Es werden riesige Er »
Aguge» der Aufwendungen für die Besatznngstruppen erforder¬
lich werden . Ter vom Reichsschatzminister dahingehenden Auf-
Üsni »8 ist folgendes zu entnehmen:

Bei der Aufstellung des Etats im Februar 1920 fehlte jede
Schere Unterlage. Anfragen bei der Rhcinlandslommission über

Stärke der Besatzung, über ihre Gcbtirhniffe an Geld, Ber-
Hsgnna , Wohnung und BerbrauchSgcgensiände usw . sind bis
heHte unbeantwortet geblieben . Der einzige Anhalt ergab sich
« ä einer Erklärung des Vorsitzenden der interalliierten Romrnis -
üen. Herr Loucheur hat danials auf die Feststellung des Staats¬
sekretärs Tr . Lelvald . daß im besetzten Gebiet Kasernen für
jstivll Mann vorhanden seien , erwidert, die Zahl werde wohl
woar höher sein . Das Reichsschatzministerium hatte damals die
gesamte Besatzungsstärkeaus 80 000 Mann und die Kosten für den
normalen Unterhalt der Besatzungen auf 1,88 Milliarden Mark
tzevmschlagt . Unter Hinzurechnung der Ausgaben für die Re-
Wsitionen ist das Reichsschatzministerium aus den im Etat ein-
psehten Betrag von drei Milliarden Mark gekommen . Aus den
ßrts wachsenden Anforderungen an Geld und Sachleistungen
«ußte bereits in den folgenden Monaten der Schluß gezogen wer¬
de» , daß dieser Voranschlag hinter den tatsächlichen Kosten zurück-
v.etbe. Die nun ermöglichten Fesfftellungen über die Besatzungs -

" rlc ergab eine Ziffer von etwa 180000 Mann . Tie von den
, Lesatzungsmächten geforderten Barzahlungen für den Unterhalt
« eichten brs Ende August 1920 die Summe von 2 313 097 003
Karl, für die Lieferung von Berpslegungs- und Berbrauchsmit-
idn wurden b' s zum gleichen Zeitpunkt etwa 116 Millionen ver -

^«ssgaoi. Außerdem ergab sich, daß die bis Ende März 1920 auf-
»ufenen Quartiers - und RequisitionSenschädigungen zum
^wiegenden Teil im Rechnungsjahr 1920 zur Auszahlung kom¬

men. Diese Beträge sollen über nur einen Teil der tatsächlichen
äfften darstellen und es steht noch ein Teil der von den Besat-
wngSarmeen veranlagte Beträge für Besoldung und Unterhalt

r Truppen und der von ihnen unmittelbar bezahlten Requi-
Äionen auS . Für die Festsetzung der Höhe dieser Bezahlungen
iß das ReichSschatzamt ausschließlich auf Zeitungsnachrichten an-
Vwiesen. Der Bericht des französischen Abg . Louckeur im Na¬
men der französischen Budgetkommission in der französischen Kam¬
mer dom 14. Juni 1920 setzt die Kosten für die Besatzungsarmee
bis 1 . Mai auf 4 Milliarden Goldmark fest was einem Betrag
wn 40 Milliarden Papiergeld entspricht . Es ist nicht ersichilich,
ob Loucheur hierbei lediglich die Kosten der französischen Besat-
zungSarmee oder die gesamten Kosten der Besatzung im Auge
batte . Geht man von letzterer Voraussetzung aus , so ergibt
sich eine

monatliche Ausgabe von 2—3 Milliarden Mark,
dar heißt eine

Jahresausgabe von 27 600 Millionen.
Denn man demnach nur 1b Milliarden Mark in den Etat ein

Setzt habe, so geschah dies in der Erwartung, daß die ganze Be
rungsfrage einer radikalen Acnderung unterzogen wird. Der

Kelchsrat verwies den Etat des Reichsschahministeriumsan den
Ausschuß zurück.

Weine deutsch -französischenVerhandlungen — nur
Vorbesprechungen

WTB. Berlin , 7 . Okt . Die „Deutsche Allgemeine Zeitung "
' Mrsibt : Ein Berliner Blatt bringt eine, auch an der Berliner

rse viel verbreitete Nachricht , wonach in Berlin und zugleich

~ ; i1» gu . iutxuc -u gut o cu cuuyw w *.
*®* und Ausfuhr erorlcrt , die aber nur den Charakter von Vor-
« fprechungen haben und rein technischer Natur sind . Was den in
Mr erwähnten Zeitungsnotiz hervorgehöbenen Wunsch Pariser

anbelangt , der Wiedergmmachungskonunissioneine beson -
oerc Rolle zuzuerteilen und zunächst die Lage in Deutschland zu
untersuchen , so kann darauf hingewiesen werden, daß deutscher¬
es schon 0^ auf die Notwendigkeit hingewiesen worden ist, über
^ Wiedergutmachungsfrage zu verhandeln und vor allem die
Me dieser Summe klar festznsctzen. Zur Zeit finden keine Ver-
^ ndlungen von Regierung zu Regierung statt, sondern es handelt
mH ausschließlich um die Fühlungnabme technischer Sachverstän
. Nr zur Vorbereitung des Bodens für eine internationale Kon
strenz.

Anflösnng der Sicherheitspolizei
. WTB . Berlin, ? . £ U. Ter Minister des Innern , Seve-

hat nunmehr den Erlaß von Aussührungsbestimmunge»
°ktr. die Auflösung der Sicherheitspolizei und die Umbildung der
^ tzei in Preußen , herausgegeben. Darnach wird mit dem 6.
^ ' toller 1920 die Sicherheitspolizei einschließlich der staatlichen
^ sgc'est. Die zur Aufrechterhaltung der Ruhe, Ordnung und
Aerhcit dienende Polizei ist eine rein örtliche . Ihre Zuständig-
!? * beschränkt sich auf den Ortspolizeibezirk. Sie untersteht mit
Amtlichen Beamten in Orten mit staatlicher Polizewerwaltnng
M Polizeipräsidium bezw. Polizeidirektor, in allen andere« Or.
*t,t den Ortspokizeibehörden. Eine Verwendung der Polizeikräfte
?dßerha!b ihrer Bezirke kann nur auf besondere Anweisung der
« ndc8po !jzxjb^ ,zxj,x stattfinden. — lieber die Bewaffnung der
«"üjci wird angcordnet : Für jeden Mann blanke Waffe, Pistole

Handgranate , für je drei Beamte ein Gewehr oder Karabiner ,
I“ je zwanzig Beamte eine Maschinenpistole, für je tausend
" »nn ein Panzerwagen mit zwei schweren Maschinengewehren.

Die Entwaffnungsaktion
Berlin , 7. Okt. In der heutigen Sitzung de- parlamen »

tarische « Beirats gab der Reichskommiffar für die Entwaffnung »
Dr . Peter , Auskunft über das bisherige Ergebnis der freiwilli .
gen Waffenablieferung . An den 10 ersten Ablieferungstagen
sind abgegeben worden : 122 000 Gewehre und Karabiner » 913
Maschinengewehre, 239 Maschinenpistolen, 17 Geschütze, 11 Mi.
nenwerfer , 13 Flammenwerfer , 3 360 000 Schuß Handwaffen-
mnnition , 14 931 Hand - und Gewehrgranaten , 111000 Hand-
granatenzünder und Sprengkapseln sowie eine sehr große Anzahl
von Waffenteilen , darunter 8 Geschützrohre , 76 Geschützver»
schlüffe, 151 Richtvorrichtungen, 3590 Maschinengewehrschlösser ,
199 000 Gewehr - und Karabinerläuse und 19 300 Schlösser .

Vom Betriebsrätekongreß
Berlin , 6 . Okt . In der heutigen Sitzung des Betriebsräte¬

kongresses erklärte der Bergarbeiter Kiel : Die Arbeiter wollten
zur Durchführung des Spaer Abkommen ? tun , was sie könnten,
aber sie wollten nicht hungern , um den Ansprüchen des Aus¬
landes zu genügen.

Der Betriebsrätekongreß hat heute eine Entschließung gegen
drei Stimmen angenommen , in der nicht die Sozialisierung des
Kohlenbergbaus, sondern des gesamten Bergbaus gefordert wird.

Lärmszene« auf dem Betriebsrätekougreß
Berlin , 6. Okt . Am zweiten Verhandlungstag des Betriebs¬

rätekongresses kam es gleich zu Beginn wieder zu stürmischen
Lärmszenen der oppositionellen Betriebsräte . Die Opposition,
die von dem Unabhängigen Koenen- Merseburg geführt wird,
hatte einen Protest gegen die Kongrehleitung beschlossen, der
zur Verlesung kam . Der radikale Protest wandte sich gegen die
Haltung des zweiten Kcngreßvorsihenden Aufhäuser, der an
den politischen Ausführungen des russischen Gewerkschaftlers
Losowski Kritik geübt und gesagt hatte, die Russen hätten ganz
anders behandelt werden müssen . Als Graßmann im Anschluß
an die Verlesung des unabhängigen Protestes den angegriffe¬
nen Aushäuser in Schutz nahm , brachen die Unabhängigen in
großen Lärm aus . Hinter der Opposition standen Dunkelmän¬
ner . Die Opposition brachte daraus einen neuen Antrag auf
sofortige Absetzung der beiden Vorsitzenden Graßmann und
Nushäuser ein , die die Opposition mundtot machen wollten
Unter lautem Bravo der Mehrheit wurde der Antrag abgelehnt.
Plötzlich erschien im Vorraum der Kongreßtagung eine Abord¬
nung der Arbeitslosen und verlangte Sitz und Stimme . Graß¬
mann erklärte mit lebhafte Reinrufe des Kongresses , daß es
sich um den angeb ' ichen Arbeitslosenrat handle und bei Ableb
nnng eine Temonsiration der Arbeitslosen im Kongreß bevor
siehe. Mehrere Berliner Betriebsräte hielten es aber für ibre
Pflicht, die Arbeitslosen zu hören. Darauf erklärte Schmidt
vom ArbeitSiosenrat . die Betriebsräte haben die verdammte
Pflicht utib Schnidigkeit, etwas für die Erwerbslosen zu tun ge¬
gen die Willkür der Unternehmer . Wir haben von der Regie
rung sofortige Sozialisierung der Banken und Betriebe der
langt oder Rücktritt de? Kabinetts und vebergang der Regie
rung an die revolutionären Arbeiter . Ohne Diktatur des Pro
lctariats geht es nicht mehr . Wenn der Betriebsrätekongreß
nicht die Lösung der Arbeitslosensrage auf die Tagesordnung
bringe , dann ist der Kongreß zwecklos und die Arbeitslosen
würden argen ihn sein. Daraufhin wurde beschlossen, die Ar¬
beitslosenfrage bei Besprechung des Sozialisierungsproblems
mitzuerörtern .

Säuberung in den Stnbeu der Behörden
Genosse Scheidemann schreibt im „Vorwärts " :
„Tie namentlich in der Provinzpreffe immer wiederkehren¬

den Andeutungen , als ob es bei uns drängelnde Anwärter auf
Ministerposten gäbe, sind lächerlich . Gäbe es solche , dann müh¬
ten wir sie schleunigst kältstcllen, denn wer sich heutzutage nach
einem solchen Posten sehnt, müßte dümmer sein , als es die
Polizei erlaubt und wäre schon deshalb ungeeignet, einen Mi -
nistervosten zu verwalten .

Der Parteitag wird sich über diese Dinge hoffentlich sehr
klar aussprechen. Und noch eins — neben vielem anderen, was
vier unerörtert bleiben muß — wird der Parteitag klar zum
Ausdruck bringen müssen. Nämlich dies : es mutz mit der Reak¬
tion in allen Reichs- und Staatsbehörden so radikal aufgeräumt
werden, wie es irgend möglich ist. Die subalterne Auffassung,
daß eine solche Auskehr zu viel Geld kosten würde, weise ich
— und ich hoffe die ganze Partei mit mir — zurück. Eine
gründliche Ausräucherung würde gewiß erhebliche Summen
verschlingen aber immerhin ganz erheblich billiger sein als jeg
I icher Kapp- oder Orgcsä' -Putsch.

Die Säuberung der Bebörden muß um so schneller durch
geführt werden, je frecher und verleumderischer die Sprache der
Hebpresse gegen die Republik wird , und je mehr die Rechtspre -
chung versagt . Maßnahmen , wie ich sie hier verlange , dürften
geeignet sein, ,'m Ausland endlich der Ueberzeugung Bahn zu
brechen , daß wirklich ein neues Deutschland entstanden ist . daß
aus der Monarchie , die uns in Krieg, Elend, Not und Schande
gestürzt hat , eine demokratische Republik geworden ist. Und
noch ein weiteres muß geschehen im Interesse unseres Volkes .
Es dürfen bei der Auswahl unserer Vertreter im Ausland nur
Männer in Betracht kommen , die als ehrliche , überzeugte Repu¬
blikaner bekannt sind . Andernfalls ist gar nicht daran zu den¬
ken . daß das Ausland an ein neues Deutschland glaubt . Das
war ja gerade der Fluch unseres alten Regimes, daß der Herr
Gesandte oder Botschafter „zwar nicht bedeutend" zu sein
brauchte, wenn er nur „gesellschaftlich gewandt und reich" war .
Solche Monokelaffen taugen aber nicht als Vertreter für die
deutsche Republik.

"

Brotpreiserhöhnngen in England
WTB . London, ?. Okt. (HavaS .) Die BlMer berichten ,

daß der Brotpreis eine starke Erhöhung erfahre« wird. Die Ur¬
sache dieser Erlnihung ist in dem Beschluß der Regierung zu su¬
chen, bis zu dem Beginn des neuen Finanzjahres , d. i. am 1.
April 1921 , den Beitrag des Staates zum Brotbezng aufzuheben.
Dieser staatliche Beitrag machte jährlich die Summe von 45 . Mil¬
lionen Pfund Sterling aus . • '

-- - " - -

Frankreich und Deutschland
Sowohl von Paris wie von Berlin aus flattern Nach¬

richten in den europäichen Blätterwald , die von der Mög¬
lichkeit einer eventuellen tckrtschastlichen Annäherung zwi¬
lchen Frankreich und Deutschland sprechen . Ein solches Er¬
eignis würden wir natürlich auf das freudigste begrüßen.
Einmal würde eine solche Annäherung im wirtschaftlichen
Interesse der Völker in beiden Ländern liegen , besonders
aber unsere schwere wirffchastliche Situation allgemein
etwas erleichtern. Wirklich gute , hüben und drüben ehr¬
lich und aufrichtig angebahnte und durchgesuhrte wirt¬
schaftliche Beziehungen hätten schließlich auch eine poli¬
tische Entspannung zwischen Frankreich und Deutschland
zur Folge . Das wäre nicht nur für die Völker in be i d e n
Ländern, sondern für ganz Europa vom allergrößten
Vorteil . Leider müssen wir sagen, daß wir an die Wahrheit
dieser Gerüchte nicht glauben , wenngleich es auch richttg ist,
daß es in Frankreich Personen und Interessentengruppen
gibt, die einer deutsch -französischen wirtschaftlichenund poli¬
tischen Annäherung zuftreben . Sie sind aber heute noch in
Frankreich ebenso in der Minderheit wie etwa in Deutsch -
land jene frevelhaften Gesellen , die durch ihr Tun und Trei¬
ben den französischen Machthabern täglich Material liefern
für das Bestreben , Deutschland kaput zu machen . Von
ausschlaggebender Bedeutung ist , daß in Frankreich
die niilitärischen und imperialistischen Großmachtspolitiker
die Macht und den überragenden Einfluß haben, das Parla¬
ment und die Presse im allgemeinen ihnen gefügig sind .
Tie französische Sozialdemokratie ist heute politisch ohn¬
mächtiger denn je ; sie ist in res 0 luti 0 nä r e r Beziehung
leistungsfähig , nicht aber in der attiven Politik , am aller¬
wenigsten in einer konsequenten Friedenspolitik .

Während in Frankreich das Bürgertum auf die unge¬
heure Sumine von Milliarden eingestellt ist , die Deutsch¬
land zahlen soll , die Arbeiterschaft tönende Reden anhört
und temperamentvolle Beschlüsse faßt , betreiben die mili¬
tärischen und zivilen Machthaber mit eiserner Energie ihre
auf die Zerreißung Deutschlands gerichtete Politik . .

Wenn übrigens die angeblich auch in Paris teilweise gern
gesehene wirtschaftliche Annäherung irgendwie ernst ge¬
nommen werden soll , dann ist Voraussetzung , daß
man sich in Frankreich davon überzeugt und mit dem Ge¬
danken vertraut macht , daß esDeutschlandglattun -
möglich i st , alle aus dem Friedens vertrag
hergeleiteten Verpflichtungen erfüllen zu
können . Wer nun weiß , wie man systemattsch dem fran¬
zösischen Volke eingeredet hat, Deutschland werde restlos be¬
zahlen müssen, wie es auch restlos bezahlen könne , wird auch
ermessen können, daß die französischen nationalistischen
Propagandisten wie die Machthaber heute zu einem Teil die
Gefangenen ihres eigenen Gaukelspiels sind .

Deutschland ist ehrlich bestrebt und gewillt , bis an die
äußerste Grenze des Möglichen in der Erfüllung des Frie -
dcnsvertrages zu gehen. Das hat der deutsche Botschafter
in Paris erst dieser Tage dem französischen Ministerpräsi¬
denten wieder versichert. Herr Levgues erwiderte dem Bot¬
schafter , wenn Frankreich den guten Willen Deutschlands bei
der Ausführung des Friedensvertrages erkennen könnte , so
würde die Regierung der Republik gewiß alles tun , um
die Lage Deutschlands hinsichtlich seiner Verpflichtungen zu
erleichtern, und um die Wiederaufnahme der normalen Be¬
ziehungen zwischen beiden Ländern zu fördern. Der Mi¬
nisterpräsident fiigte hinzu , daß unter solchen Umständen die
Wiederaufnahme und die Entwicklung der Handels¬
beziehungen , die durchaus in der Absicht der ftanzösischen
Regierung liegen , zuni gegenseitigen Vorteil der beiden Län¬
der sehr erleichtert würden .

Mit diesen Worten des Ministerpräsidenten stehen alle
Taten und Handlungen der französischen Machthaber in
schreiendem Widerspruch. Die Franzosen werden immer
wieder mit der faulen Ausrede kommen, Deutschlands ehr¬
licher Wille zur Wiedergutmachung sei nicht echt . Recht
bezeichnend ist die Haltung führender französischer Personen
und Organe gegenüber der Rede des deutschen ©elegierten
v. Bergmann auf der Brüsseler Konferenz . Herr Poin -
c a r e warnt im „Matin " vor Herrn v . Bergmann und der
„Temps " bezeichnet die Darlegungen Bergmanns über
Deutschlands wirtschaftliche und finanzielle Sftuation als
eine „ flagrante Lüge "

. Mit solchen Anwürfen wird
man heute noch bei der Mehrheit der französischen Bevölke¬
rung weit mehr Anklang finden , als mit Versuchen , eine An¬
näherung an Deutschland zustande zu bringen .

Wir haben gestern das verwüstende Treiben der fran¬
zösischen Militärs im besetzten Gebiet besprochen , das , wie
wir nochmals ausdrücklich betonen wollen , Deutschland
finanziell mit ins Verderben zu stürzen, durchaus geeignet
ist. Es ist nun bemerkenswert , daß die famose Wicdergut-
machungskommission , die von Frankreich eingesetzt ist, im
Pariser „Journal " ebenfalls einer scharfen Kritik unterzogen
wird .

Anläßlich der Brüsseler Finanzkonferenz unterzieht das
„Journal " die Tättgkeit der Wiedergntmachungskommrssio«
einer vernichtenden Kritik. Das Blatt weist auf die Unmög¬
lichkeit hin , daß die Wiedergutmachungskommission ohne
Aenderung der von ihr befolgten Arbeitsmethoden ihre Auf-



Nr. 233.
Donnerstag , den 7. Oktober 1920.gäbe , die Höhe der Kriegsentschädigung festzustellen , jemalserfüllen könne. Sämtliche offiziellen Schätzungen über dieZahlungsfähigkeit Deutschlands , auf welche sich die alliiertenUnterhändler gestützt haben um die finanziellen Klauselndes Fricdrnsvertrages festzusetzen , und die seither die Hal -timg der Alliierten in den verschiedenen Konferenzen beein -flußt haben, stützen sich auf die Studien eines Finanzinspek-tcurs , die dieser im März und April 1918 machte, indem erihnen die Vorkriegsstatistikcnund die während des Kriegesvon feiten der Zentralmächte erschienenen Dokumente zu¬grunde legte. Aber erst vor etwa sechs Wochen habe mansich entschlossen, die Nichtigkeit der Schlußfolgerungen diesesFinanzinspekteurs an Ort und Stelle nachzuprüfen.Die in Deutschland überall tätigen Missionen und Unter-suchungskommissionen seien sich nur darin einig, sich mär -chrnhafte Gehälter und Aufwandsentschädigungenzuzuwen-den. Die berühmte Klausel: „Deutschland wird zahlen !"machten sie sich alle zum eigenen Vorteil nutzbar. Nach demBericht -des Senators Lucien Hubert beziehe ein Direktor imSekretariat des Völkerbundes ungefähr 120 000 Francs .Ein Gesandtschaftssckretär dritter Klasse in Berlin beziehegegen 25 000 Francs , ein Sergeant der Kontrollkommissionbeinahe ebensoviel , nämlich 69 300 Ji \ Für die Missionen,die unmittelbar und allein von der französischen Regierungabhängen, müsse schnellstens eine Lösung gefunden werden,und zwar könnten diese ebenso lästigen wie unnötigen Dienst¬stellen vielfach einfach aufgelöst werden. Von der Tätigkeitder in Berlin befindlichen wirtschaftlichen Mission, die dieTiergartenvilla des früheren Bankiers des Kaisers Wilhelm,Bleichröder, requiriert hat, behauptet das Blatt dann noch ,daß diese so streng vertraulich sei , daß selbst das französischenationale Büro des auswärtigen Handels in Berlin von derExistenz dieser Mission keine Ahnung hatte !So das Pariser Blatt . Ein wahres Htzer französi¬scher Faulenzer und Schmarotzer treibt sich in Deutschlandauf unsere Kosten herum, bereichert sich an ungeheurenAufwandsentschädigungen und liefert Schwindelberichteüber Deutschlands Lage nach Paris . Auf Grund dieserBerichte haben bisher die französischen Machthaber Politikgegen Deutschland getrieben und auf Grund dieser Berichtewird immer aufs neue dem französischen Volke vorgegaukelt,Deutschland könne und müsse alles zahlen. Eines Tagesmuß es natürlich in Frankreich ein böses Erwachen ausdiesem Schwindel geben , aber, wenn dieser Tag noch längerauf sich warten läßt und die französische Politik wie bishergegen Deutschland wiitet, dürfte nicht nur Frankreich furcht¬bar enttäuscht und schwer geschädigt, sondern Deutschlandso ziemlich ' ruiniert sein.

Und das muß jetzt den Franzosen in aller Deutlichkeitgesagt werden. Aber auch das deutsche Volk muß die unge-HeurL Gefahr der gegenwärtigen Situation und der fran-zösichen Politik endlich kennen lernen . Ein großer Teil un»serer heutigen wirtschaftlichen und finanziellen Schwierig¬keiten haben wir der brutalen Politik der französischenMachthaber zu verdanken , die allerdings — und daß ist tief¬traurig — in unseren deutschnationalen Volksverwüsternebenbürtige Mitschuldige an dem Elend Deutschlands haben .
leegrim .

Die Belohmmz -es Eiddrecherr
Oberst Freiherr v. Ledebur , früher Kommandeur desReichSwehr -Jr fanterie -Negiments 18, ist unter Verleihung desTbarakterS als Generalmajor nunmehr aus dem aktiven Mili¬tärdienst auSgeschieden . Wie die „Telegraphen -Nnion" erfährt ,erfolgte die Verabschiedung lediglich auf Grund der großen Ver¬ringerung der Armee, die bis zum 1. Oktober ds. Js . durchge .führt sein mußte . Die seiner Zeit gegen ten Obersten Frhr .v. Ledebur anläßlich der Märzvorgänge erhobenen Anschuldi¬gungen waren Gegenstand der Untersuchung beim RrichSge .licht und haben sich als völlig haltlos erwiesen.

*
Tiefer Ledebur der in den Kapptagen in Hamburg unddann in Mecklenburg die aktivste Rolle der Militärputschistenspielte, der zynisch erklärte , daß er bereit sei, jeden Eid, den erum 7 Uhr geschworen , um 8 Uhr zu brechen , erhält in der demo¬kratischen Republik die verdiente Belohnung, indem er vomOberst zum Generalmajor aufrückt. Bei dem Jämmerling aufdem Posten d«S Reichswehrministers, dem Herrn Dr . Geh¬ler , ist diese», Skandal nicht weiter verwunderlich.

Die Mtrftrtyien fit Me Miere
Tie Verschwendung mit Ofnziersstellen in der ReichswehrEin höherer Frontoffizier schreibt:

Die neue „Rangliste" liegt im Truck vor . Kein starker Bandtrotz des weüen Druckes und der durchschossenen weißen Blätter .Kein Wunder ! Nur ein Achtel des früheren Ossizierbestandes istin ihm enthalten . Gewiß das Beste vom Besten , die Elite ? Weitgefehlt ! Der Kenner weiß, daß seit dem Zusammenbruche un¬serer geschlagenen Armee sich nach und nach ein immer stärkerwerdendes Gedränge um die neu zu besetzenden Stellen ent-wickelte, das vom „Anstellen" in eine wüste Schieberei ausartete .Jede Rücksicht auf persönliche Geeignetheit, Verdienste im Feldeund nach der Revolution fiel weg, die Wünsche der Truppen wur¬den nicht berücksichtigt, die ftüheren berüchtigten „Oual "-Berichtewaren ja verschwunden . Ein kümmerlicher Ersatz , die Beurtei¬lung vom unbekannten Regimentskommandeur, der sein bunt zu¬sammengewürfeltes Offizierskorps kaum den Namen nftch kennt,war nur Formsache . Die Brigaden hatten die Entscheidung dasPersonalamt war vollkommen auSgcschaltet . Was natürlicher,als daß persönlichen „Beziehungen", „Konnexionen" und Schie¬bungen Tor und Tür geöffnet war . Wer an der Quelle saß,wurde eingestellt oder stellte sich selbst et». Der Brigadeadjutantwar der „Papst", den man zum Vetter haben mußte. Fast inallen Brigaden sind sänitliche Brigadeoffiziere durchweg eingestellt,alles Generalstabsoffiziere oder Adjutanten , Offiziere, die jahre¬lang aus der Front sind , während der Revolution und der Frei¬willigenzeit beiseite gestanden haben, jetzt aber, wo die tüchtigenFrontoffiziere die Karre so weit gebracht haben, alle wieder an der„ Futterkrippe"
erscheinen , trotzdem cs viele von ihnen pekuniärabsolut nicht nötig haben. Aber man kann sich nicht trennen undwill nicht im neuen Beruf „untergeordnet " werden. Tausendevon armen hervorragenden Frontoffizieren haben, wie so oft imKriege , diesen meist überaus von sich überzogenen verhaßtenKriegsgeneralstäblern , von denen so mancher im Felde durchfalsche Maßnahmen am grünen Tisch Tausende braver Soldatenaus dem Gewissen hat . weichen müssen . Mindestens zwei Drittelaller oberen Stellen ab Hauptmann sind von Generalstäblern be¬setzt . Ob das zum besten unserer Reichswehr ist, daß diese Her¬ren, denen ein Frontdienst und Fürsorge für die Mannschaftenbisher odiös war, jetzt alle eingestellt werden? Je kleiner dieArmee , desto bester sollte der Ersatz sein .

Auch bei den Mannschaften ist das leider auch aus anderenGründen nicht der Fall . Infolge der langen Verpflichtungszeitgeben die Besten weg , auch schon weil ihre beliebten Führer gehenwüsten und sie von gänzlich unbekannten Offizieren geführt wer¬den sollen . Schon setzt bekommt man den Etat nicht voll, trotz¬dem alles genommen wird, was sich meldet. Gewiß nicht alleserster Klaste .
EineDurchsiebnng von höherer Stelle — Neueinstellung Gleich¬berechtigung der Froniofftzier « — unter voller Teilnahme derVertrauensleute , die immer mehr ausgeschaltet werden, nt drin¬gend erforderlich, sonst wird unsere kleine Reichswehr mit diesenFührern und Söldnern weder eine Wehr des Reiches noch eineEhr sein . _

Hemr- mb Mminekmmer itirt MMons-
steiheit

Man schreibt uns :
„In der letzten Sitzung der Heeres- und MariNekammerwurde die von der Regierung vorgeschlagene Fassung des Reichs .Wehrgesetzentwurfs über die Zugehörigkeit zu politischen undwirtschaftlichen Verbänden abgelehnt und dafür vorgeschlagen ,daß der ReichSwehrangebörige sich politisch orientieren darf undihm unter keinen Umständen das Recht genommen wird, sichwirtschaftlichen Organisationen anzuschließen. Diesen leiden¬schaftlich zum Ausdruck gebrachten Willen der Wehrmachtsver-ireter über die Beibehaltung der Äoalitionßfreibeft werden beider Beratung vsS Reichswehrgesetzentwurfs die AbgeordnetendeS Parlaments Rechnung tragen müssen .

"

BÄschewisten md itnaMänqii’e — Ser
Bankerott der U. S . P.

Wie die kommunistische „Rote Fahne " mitteilt , habenTinowjew und Bucharin , zwei Mitglieder und HauptwortführerdeS Exekutivkomitees der Dritten Internationale , die deutscheRegierung um sofortige Bewilligung der Einreiseerlaubnis er¬sucht. Eie haben die Unabhängige Partei offiziell aufgeför¬dert, sie bei diesen Bemühungen zu unterstützen und diese Par¬tei dadurch in eine geradezu tragikomische Situation gebracht,denn der Zweck der Einreise ist, wie in dem Schreiben Sinow -jews klipp und klar ausgesprochen wird uasschließlich auf dieTeilnahme an dem Halleschen Parteitag der U. S . P . D . ge-

richtet. Die beiden Russen wollen, wie die „Rote SfaST *läuternd bemerkt, Crispien und Dittmann entgegen« »«ihrerseits Referate über Sowjetrußland halten . MchEs ist nicht anzunehmen , daß die Mitglieder de«Flügels der U . S . P - so viel Rückgrat besitzen, um derseile standzuhallen und so wird die Stellung derCrispien, Dittmann usw . . die schon jetzt schwer warunhaltbar . Wir haben keine Ursache , uns des bolsche
'
wittÄ? ^Ucbergewichts in der U. S . P . zu freuen , da die EiniakÄVdeutschen Arbeiterbewegung dadurch noch- weit mehr iS *1wird, als das bisher schon der Fall war , und doch umk,

^ etsagen, noch nie sind Schuldige so schnell von der gjiim« .!**»worden, wie die unabhängigen Parteispalter , die jetzt am iS?ne» Leibe erleben, was sie leider erfolgreich vor vier Job»,?? 'der Deutschen Sozialdemokratischen Partei verübten- *
*

schnödesten Verrat ! Für die Arbeiterschaft aber kann U „T?diesen Erfahrungen nicht mehr zweifelhaft sein, daß die ttaH?bäntzige Partei auch den letzten Rest von ExistenzbeicchtjW ^ 'verloren hat und daß es deshalb für dieimigcn deutsche-> » *beiter , die für den Aufbau der sozialistischen Gesellschaft Z )demokratischer Grundlage z» tämpsen gewillt sind, nur in*eine einzige Partei gibt : die alte Sozialdemokratie. *“9
*

Die Unabhängige Partei ist moralisch pleite . »»ftirgend einen Zweifel daran gehegt hat, den wird der flJZiüberzeugen, den das Zentralkomitee der U. S . P . „gegen düZertrümmerung " erläßt . Er liest sich, wie der letzte HirftZ!eines Ertrinkenden und ist in so wehmutsvollem Ton gehaktdaß er die absolute Hoffnungslosigkeit seiner Verfasser, die aZtrümmerung etwa noch durch diesen Aufruf verhindern zunett, klar erkennen läßt . Nach einer Darlegung über die m .nier » und Zertrümmerungsarbeiten der verkappten Koni »,»,nisten in der Partei sagt der Aufruf :Das Resultat dieser Arbeit ist die völlige BktionSunfthi »keit der Partei . . . . Eine Parteileitung haben wir nicht mdTdenn die Mitglieder derselben reisen im Lande umher undren Redeturniere auf . Die Reichstagsfraktion ist dem £94,»nd Hohn der Gegner auSgesetzt , wenn sie am 18. Oktober !,Reichstage erscheint , ohne daß zuvor Klarheit in der Partei mtmithin auch Klarheit für die Fraktion geschaffen ist. Der ga»,Organisationsapparat der Partei ist lahm gelegt und teilwrst»bereits zerstört.
Mit klareren Worten kann der Konkurs der Partei nichtangemeldet werden. _

Berlin , B. Oktober.Der Kongr -ß tagt im großen Saal der „ Neuen Welt"
. Dariesige Raum ist fast ganz von den Delegierten eingenommenDie Press? ist zahlreich vertreten .

Grahmann , zweiter Vorsitzender des Allgemeinen deutsch»Gewerkschaftsbundes, eröffnet die Sitzung um 1014 Uhr na« » »des geschäftsführenden AusschuffeS der Betriebsrätezentrale de»Allgemeinen deutschen Gewerkschaftsbundes und der Afa . Lrbegrüßt die Delegierten und die Vertreter der Behörden.Die Zahl der mit beschließender Stimme anwesenden Dele¬gierten lieh sich biS jetzt nicht fesfftellen . Mit beratend«Stimme nehmen teil : Vertreter der deutschen Gewerkschaft» .Die eigentliche Note soll dem Kongreß durch die Delegierten derBetriebsräte aufgedrückt werden. Die Gewerkschaften wiL»keinen bestimmenden Einfluß auf den Kongreß ausüben.Weiter führt der Redner aus , das Bestreben der Arbeiter,mitznbestimmen im Produktionsprozeß, ist nicht erst mit derRevolution geboren, sondern schon in dem Augenblick entstan¬den, als die Arbeiter zur Erkenntnis ihrer Lage im Wirtschaft -- .Prozeß kamen. Trotz der großen Entwicklung der Gewerkschafts-
'

bewegung hat der Einfluß der Arbeiter nicht Schritt geholt»mit der Steigerung der Macht des Unternehmertums . Die Ar¬beiterschaft hat den Ruf : Nur Arbeit kann nnS retten , ausge¬nommen, aber sie fordert , daß alle arbeiten . Darum wolle«wir bei der Produktion Mitwirken, darum verlangen wir auchdie Sozialisierung , nicht nur als Verstaatlichung, sondern in derhöheren Auffassung der Allgemeinwirtschaft. Diesen Bestre¬bungen sollen die Arbeiten de» Kongresses dienen. Dar Be-triebsrätegesetz genügt uns in seiner gegenwärtigen Fassungnicht . Die sozialisierte Wirtschaft muß die höhere Wirtschaftbedeuten. Ste muß mit möglichst geringen Mitteln die möglWtgrößten Erfolge erzielen . Wir müssen die wirtschaftliche LcWdes In - und Auslandes kennen lernen . Nur dann werden wirunsere Aufgabe erfüllen können. Wir müssen über den einzel¬nen Betrieb hinaus aufs Ganze schauen . Möge jeder Teilneh¬mer des Kongresses bemüht sein, Meinungsverschiedenheit brü¬derlich zum Ausdruck zu bringen . In diesem Sinne beglicheich den Kongreß mit einem herzlichen „ Glück aufl "
Koenen-Merseburg kritisiert die Art der Einberufung de-Kongresses und erklärt namens der Opposition, nicht die Ge-

Werkschaftsinstanzen, sondern die gesamte Arbeiterschaft müssebestimmend sein.

Lichtenstein
Romantische Sage von Wilhelm Hauff

(Fortsetzung^
Nach Lichtenstcin — dorthin zog es ja auch ihn . Er fühltesich kräftig genug, wieder einen Ritt zu wagen uitd die Ver¬säumnis der neun Tage einzuholen. Seine nächste und wich¬tigste Frage war daher nach seinem Roß. Und als er hörte,daß es sich ganz wohl befinde und im Kuhstall seiner Ruhepflege , war auch der letzte Kummer von ihm gewichen . Er dankteseiner holden Pflegerin für seine Wartung und bat sie um seinWams und seinen Mantel . Sie hatte längst alle Spuren vonBlut und Schwerthieben aus den schönen Gewändern vertilgt ,mit freundlicher Geschäftigkeit nahm sie die Habe de? Junkersaus dem geschnitzten und gemalten Schrejn , wo sie neben ihremSonntagsschmuck geruht hatte . Lächelnd breitete sie Stück fürStück vor ihm aus uud schien fein Lob, daß sie alles so schöngemacht habe, gerne zu hören. Dann enteilte sie dem Gemach ,um die frohe Botschaft, daß der Junker ganz genesen sei, derMutter zu verkündigen.

Ob sie der Mutter auch gestanden, daß sie schon seit einerhalben Stunde mit dem schönen freundlichen Herrn geplauderthabe, wissen wir nicht . Wir haben aber Ursache., daran zuzweifeln, denn jene ältliche, runde Frau hatte Erfahrung ausihrer Jugend und glaubte ihrem Töchterchen die Warnung nie
genug wiederholen zu können: „Sie solle sich wohl hüten , miteinem jungen Burschen länger als ein Ave Maria lang zusprechen. "

2.
— Was kümmert» dich? Du fragst
Nach Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen.

Schiller .
Als die runde Frau und Bärbele von der Bodenkammer

herabstiegen, war ihr erster Gang , nicht in das Gemach , woihr Gast war , sondern nach der Küche, und zwar aus zweierleiGründen : einmal , weil jetzt dem Gast ein kräftiges HabermuS
xekocht werden mußte , und dann — von der Küche ging einkeines Fenster in die Stube , dorthin stellte sich die Mutter , umdie Mienen des JtmkerS zu rekognoszieren.Bärbele stellte sich auf die Zehen und schaute ihrer Mutterüber die Schulter durchs Fensterlein . Sie staunte und ihrHerz pockite seit siebzehn Jahren zum erstenmal recht ungestüm ;Henri so hübsch hatte sie sich doch den Junker nicht gedacht. Sie

loaz zwar oft von seinem Anblick bis zu Tränen gerührt gewe.

k-

sgn, wenn er mit starren Augen, ohne Bewußtsein , beinabeohne Leben dalag. Seine bleichen noch im ,Kamps mit demTode so schönen Züge hatten sie oft airgezogen , wie ein rühren¬des, erhabenes Bild den frommen Sinn einer Betenden an¬zieht. Aber jetzt , fie fühlte es, jeyt war es was ganz anderes .Die Augen waren wieder gefüllt von schönem, mutigen Feuer ;es wollte dem Bärbele aus den Zehen bedürften, als habe sie,so alt sie geworden, noch gar keine solchen gesehen . Das Haarlag nicht mehr in unordentlichen Strängen um die schöneStirne . Es fiel geordnet und reich auf den Nacken hinab.Seine Wangen hatten sich wieder gerötet, seine Lippenwarn so frisch wie die Kirschen an Petri und Paul . Und wieihn das seidengestickte Wams gut kleidete , und der breite weißeHalskragen , den er über das Kleid herausgelegt hatte ! Aber daskonnte das Mädchen nicht ergründen , warum er wohl immer ausein^ auS weiß und blauer Seide geflochtene Schärpe niedersah.So fest, so eifrig, als wären geheimnisvolle Zeichen eingewoben,die er zu entziffern bemüht sei . Ja , eS kam ihr sogar vor. alsdrücke er die Feldbinde an das Herz, als führe er sie an dieLippen voll Andacht und Inbrunst , wie man Religuen zu ver¬ehren pflegt.
Die runde Frau hatte indessen ihre Forschungen Lurch daSFensterlein vollendet, „ 's ist a Herr wie na Prinz, " sagte sie,indem sie das HabermuS umrührte . „WaS er ' a Wams ahoi !Dia Herr « - 'Stuttgart kennets et schöner hau . WaS duet erno mit dem Fetza, won er in der Hand hot? Er gukt a jo schierauSenander ! Es ist, ka sei, a biSle Bluai na komma, daß ensverzirni ."
„Noi, soll isch ei,"

enigegneie Bärbele . die jetzt bequemerdaS Zimmer übersehen konnte. „Aber wisset Er , Muster , wiamers fürkommt ? Er macht so gar fuiriga Auga druf na . Seilis gewiß ebbeS von seim Schatz ."
Me runde Frau konnte sich nicht entbalten , über die rich¬tige Vermutung ihres Kindes etwas Weniges zu lächeln , dochschnell nahm sie ihre mütterliche Würde wieder zusammen , in¬dem sie enigegneie : „A, was woist du von Schätz ? So na Kindwie du muatz gar a nix so denka . Gang jetzt weg vom Fen -.sterle dort, lang mir seil* ) Häfele her. Der Herr wird a für -nehmes Freffa g 'wohnt sei, i mnatz am a bisle viel Schmalz inde Brei dauh»
Bärbele verließ etwas empfindlich das Fenster . Sie wußte,daß sie ihrer Mutter nicht widersprechen dürfe, aber diesmalhatte diese offenbar unrecht. Ging nicht das Mädchen schon

seit einem Jahr in den Lichtkarz , wo von dxn Mädchen de-
Dorfes über Schätzchen und Liebe viel gesprochen und gesun¬gen wurde ? Hatten nicht einige ihrer Gespielinnen, die wenWWochen älter waren als sie, schon jede einen erklärten S chcnpund sie allein sollte nicht davon sprechen, nicht einmal ct»a-davon wissen dürfen ? Rein, es war recht unbillig von derrunden Iran , ihrem Töchterlein, das, wenn sie sich auf dt«
Zehen stellte, der Mutter über die Schultern sehen konnte ,
solche Wissenschaft geradehin zu verbieten. Aber wie eS zu ge¬schehen pflegt, daS Verbot reizt gewöhnlich zur UebertretE ,und Bärbele nahm sich vor, nicht eher zu ruhen , als bis 9*
wisse, warum der junge Ritter mit so gar „fuirigen Auge«auf sein« Feldbinde hinschaue.

DaS Frühstück deS Junkers war indessen fertig gewoÄe»
eS fehlte nichts mehr als ein Becher guten alten Meines. Auch
dieser war bald hcrbeigebracht, denn der Pfeifer vonwar zwar ein geringer Mann , aber nicht so arm , daß erfür feierliche Gelegenheiten ein Füßchen im Keller liegen hmu-TaS Mädchen trug den Wein und das Brot, und die rundeFrau ging in vollem Sonntagsstaat , die Schüssel mit Haberinn »in beiden Fäusten , ihrem holden Töchterlein voran in dte Stube-

ES kostete dem jungen Mann nicht geringe Muhe, dendielen Knicksen der Pfeifersfrau Einhalt zu tun . Sie halte JFjihrer Jugend einmal auf dem Schlosse zu Neuffen gedient un»
wußte , waS Lebensart war . Daher blieb sie mit der rauchend»
Schüeffel an ihrer eigenen Schwelle sichen , bis ihr der gestreng--Junker ernstlich befahl, vorztttreten . Die Tochter abererrötend hinter der runden Frau , und ihr verschämte ? Gcsimswürd nur auf Augenblicke sichtbar, wenn die Mutter iah xt®rtief verneigte . Auch sie machte die gehörige Anzahl KnnH.^doch mochten sie nicht so ungemein öhrerbietig sein , denn !»hatte ja schon ein halb Stündchen mit ihm geplaudert. Oa»
Mädchen Leckte jetzt den Tisch mit frischem Linnen , setzteJunker das HabermuS und den Wein an den Ehrenplatz i« ®**
Ecke der Bank unter dem Kruzifix , dann steckte sie einengeschnitzten hölzernen Löffel in das Mus . Er blieb aufte>Vdarin stehen , und es war dies ein gutes Zeichen , daß das Früh»
stück delikat bereitet sei . Als der Junker sich niedergelass»hatte setzten sich auch Mutter und Tochter an den Tisch zu rh^ "
Suppennapf , doch in bescheidener Entfernung und nicht ohnedas Salzfaß zwischen sich und ihren vornehmen Gast zu steiu» ,Denn so wollte es die Sitte in den guten alten Zeiten.

(Fortsetzung folgt.)■*) jenes .

1
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‘ - "
« BfSäufer wendet sich gegen die Ausführungen des .^ Es ist eme Unwahrheit, wenn behauptet wird, die Ge.'*7Khaftsinstanzen haben das Wahlreglement aufgestellt. Esden Vertretern der Betriebsräte beschlossen. Die hier^ geschnittene Debatte ist zu bedauern ; es kommt darauf an,STfei Kongreß nch für ein Zusammenarbeiten der Betriebs -3 mit den Gewerkschaften entscheidet im Interesse des ge-Sjfen Proletariats . (Lebhafter Beifall.)

Vorschlag von Graßmann nimmt der Kongreß die Er -
ggtjtng von Koenen zur Kenntnis und geht zur Tagesordnung
"^

Znr vorgeschlagenen Tagesordnung beantragt EtöreS -Diff-r rs , zu allen Punkten Korreferenten zu bestellen , da
ausgestellten Referenten Gewerkschaftsvertreter seien und

jtap, Standpunkt einseitig zum Ausdruck bringen würden.
■ ©ratmann : Ich vrstehe nicht , daß man die Aufftellung von

'Korreferenten verlangt , ehe man weiß, was sie sagen werden.Urigen wird ja die Diskussion Klarheit schaffen .^ In der weiteren Debatte wird gegen die Aufstellung von
Korreferenten betont, daß hier nicht politische Gegensätze zumKSdruck gbracht werden sollen , denn sonst müßte mau für jede«artei einen Korreferenten bestellen . Der Antrag , zu allen
Sanften Korreferenten zu stellen, wird mit großer Mehrheitabgelehnt und die von den Einberufern aufgestellte TageS-
«dnung genehmigt.

Schaumburg-Berlin beantragt , in der Diskussion nur Be-
jriebSratSmitglieder , aber nicht Gewerkschaftsvertreter zu Worte
kommen zu lassen . Dieser Antrag wird abgelehnt. Es wird
ueiier beantragt , die in Deutschland weilende Delegation der
russischen Gewerkschaften zum Kongreß einzuladen.
Dazu bemerkt Gratzmann , die Delegation hat sich nur dann an
dir Gewerkschaften gewandt, wenn sie sie brauchte, wie z. B.« r Einreiseerlaubnis . Wir haben erst am Freitag mit dieserWmnisfion verhandelt, sie hat aber nicht den Wunsch geäußert ,«« unserem Kongreß teilnehmen zu wollen . Einstimmig wird
irre russische Delegation zu der Tagung eingeladcn.Die Debatten gehen weiter.

Soziale Rundschau
Zur Entführung der Famrlien -Krankenhilfe

fet die Badische Gesellschaft für Soziale Hygiene auf Beschlußihres Großen Ausschusses an den Reichstag und an die Reichs-
legierung eine Bittschrift über die Neuregelung der Fa -mlienhilse gerichtet. Nach ihren Vorschlägen soll ein Gesetz« Hknrbeitet werden, das sämtlichen Krankenkassen die PfliK« lferlegt, die Familienhilfe zu gewähren, d. h. auch die Kosten
für ärztliche Behandlung und Arzneien zu übernehmen. DieGemeinden, ^ Länder und das Reich sollen den Krankenkassenzur D̂urchführung der Familienhilfe entsprechende Zuschüssegewähren. Gleichzeitig richtete die bad. Gesellschaft für SozialeMiene an die badische Regierung und den Landtag das Er¬
ichen, in dem obengenannten Sinne auf den Reichstag und die
KeichSregierung einzuwirken.

'
Aufruf zur Besinnung !

Pom 1 . Januar 1921 ab dürfen Kartoffeln an die Bren¬nereien verkauft werden.
Lus allen Teilen des Deutschen Reiche? kommen an den

Vorstand d«S Deutschen Arbeiter -Abstinenten-BundeS, Berlin8O 16, Nachrichten , die melden, daß allenthalben zum Zwecke der
EchnapSerzeugung schon jetzt Kartoffeln aufgekauft wer¬den, und zwar zum Preise bis zu 89 JC und darüber !

Hier kann der Proletarier und auch der ganze deutscheMittelstand nicht mehr konkurrieren. Wenn nicht sehr schnell«id sehr energisch eingeschritten wird, dürste die ganze deuffcheKartoffelernte bald in den Händen der Hintermänner der deut-
^ Hen EchnapSindustrie vereinigt sein .

Wir rufen die Regierung , die Verwaltungsbehörden , alle !
Heilungen , sonstigen Organe wie überhaupt jeden Menschen , der' « ch Verständnis für die Leiden deS deutschen Volkes hat, auf :

üäj mit uns zu einer energischen Aktion gegen diese Schandwirt -
schrst zu vereinigen . Die Aussichten für den bevorstehenden'
Dmter find so trübe , iEß «vir, wo eS sich um Gedeih und Verderb
wsereS Volkes handelt , auffordern müssen ptn Zusammenstehenm einer einheitlichen Front gegen diejenigen Elemente» denen«chtS »«ehr heilig ist att ihr Geldbeutel.

Wie man auch über die Frage deS individuellen Alkoholge -« sses denken mag — : mit der Angelegenheit, um die es sich hierdmdelt, hat diese Frage garnichtS zn tun . Wem daran liegt,Deuffchland nicht verhungert , der vereinigt sich mit unS zum
.Protest gegen die Raubgelüste der deutsche« Brenner !

Madam de kW *)
Do« Anatole Fragte

I .' Als ich eintrat , reichte mir Pauline de Luzy die Hand. Wir*Smegen beide einen Augenblick .
einem Lehnstuhl lagen, nachlässig hinyeworfen, ihre

Schärpe «mb ihr Strohhut , auf dem Spinett war . Orpheus Ge-** ^ geschlagen.
. Sie näherte sich dem Fenster und sah in den UntergangTonne am blutenden Horizont.
^ »Gnädig« Frau, " sagte ich endlich , . erinnern Sie fich derdie Sie , eS ist heute auf den Tag zwei Jahre her, amry jenes Hügels, am Ufer des Flusses sprachen , nach dem sie'•“« Nkfen?

rr **au« m Sie fich, daß Sie , eine Hand prophetffch erhoben,rJJWe Tage der Prüfung , deS Verbrechens «md des Enffetzens^ ^ sehen ließen ? Sie hielten das Geständnis meiner Lieberminen Lippen zurück und sagten:
^ be» und kämpfen Sie für Gerechtigkeit und Freiheit !
»« Enge Frau , ich bin mutig vorwärts geschritten, feit mirHand, die ich nicht genug mit Tränen rmd Küssen bedeckenden Weg gezeigt hat . Ich habe Ihrem Befehl gehorcht ,geschrieben und gesprochen Md unablässig durch zwei Jahre^ ^ rgrigen Hetzer bekämpft, die Aufruhr und Hatz säen : diese>en, die das Volk durch krampfhaftes Zurschaustellen einer

emem

nlt0 geiprocy en uno nnaoragig ourcy zive« zzayre»^,^ "grigen Hetzer bekämpft, die Aufruhr und Hatz säen : dieseS ^ ptten, bte das Volk durch krampfhaftes Zurschaustellen einer
UIe » Liebe verführen , und dies« Feiglinge, die der künftigen
^ . sklavisch opfern." —

^ e unterbrach mich durch eine Bewegung und hieß mich
Zeichen horchen .
larteudust und Vogelfang kam fernes Mordgeschrei

"Sn Me Laterne mit den Aristokraten! " — »Auf eine Pike
te ®0* -

*
tj ^ je hielt unbeweglich und bleich einen Finger auf die

'ASub wieder an :
^ sicher einer der Unglücklichen , die sie verfolgen.

»Ü̂ ^ ^ Iiacht nehmen die Haussuchungen und Verhaftungen
®tr entnehmen diese kleine Geschichte dem Buche „Auf-'Delphin-Verlag München) , in dem Viktor Mam « das- - -- ' an epischer Revolutions -Literatur vorhanden ist, in1 « Mde vereint hat.

Sozialismus und Landwirtschaft
Von R. G . Haebler. *

ll .
Dazu kam noch, daß man nicht in der gleichen Weise dieIndustrie unter Zwang setzte, im Gegenteil dieser eine unerhörteSteigerung gestattete. Es soll hier nur aus die Verhältnisse aufdem Roheisenmarkt hingewiesen werden. Wenn der Bauer fürseine Bedürfnisse industrielle Erzeugnisse kaufen wollte, mußte erbereits 1916 ein vielfaches von dem zahlen, was er entsprechendder Steigerung seiner Erzeugnisse eigentlich hätte zahlen sollen .Diese Vorgänge haben bei der Bauernschaft ungemein böses Blutgemacht und viel zur Sabotage der Zwangswirtschaft beigetvagen .Dazu kam aber als drittes , und vielleicht als das zwingendsteund zwangsläufigste : der absolute (nicht nur relative) Mangelan Nährungsmitteln . Es ist einfach eine Tatsache , daß wir inDeutschland nicht so viel erzeugen konnte ««, als wir hätten erzeugenmüssen, um ein menschenwürdiges Leben sichren zu können. DieTatsache, daß die staatliche Verteilung versagen nmßte, mit derZeit, wurde von weiten Kreisen eingesehen rmd geahnt und esbegann das . Hamstern"

. Zuftst handelte eS sich wirklich um einHamstern, um ein Anfhäufen von Nahrungsmitteln . Mit der Zeitaber wurde das Hamstern eine Notwendigkeit deS täglichen Be¬darfs . Und dadurch wurde nun von innen her die Zwangswirt¬schaft zerfetzt , mußte zerfetzt werden, well sie eine Bewirtschaftungder Konsumtion. der Produkte, und Nicht planmäßige Wirtschaftvon unten her, vom Anbau an , war . Die Preis«, die „hintenrum "
geboten wurden , überstiegen den Amtlichen Preis bedeuteich ; dasAngebot der Verkäufer sich fich einer mehrfachen Nachträge gegen¬über, und so trat das alte privatkapitalistische Gesetz in Erschei¬nung , daß die Ware dorthin abfließt, wo sie am besten bezahltwird. Dieser Erscheirmnggegenüber war der Staat fast machtlos,selbst damals als er noch sehr viel Macht in den Händen hatte.Die Möglichkeit mit seinen Machtmitteln einzugreifen, wurde
vielfach dadurch verhindert , daß die Angaben über die Erirte-flächen falsch gemacht wnrden , oder man nur das Nötigste fürden eigenen Bedarf pflanzte ; so konnte es geschehen, daß Land¬wirte , die «mter mmtroSen Verhältnissen eine Menge Zentner Ge¬treide abgeben konnten, knapp noch als Selb stverstrger berechnetwurden u««d beinahe Anspruch auf Brotkarten hatten . Eine Nach¬prüfung aber im Einzelnen war praktisch eine Unmöglichkeit . Dazukamen noch eine Reihe anderer Gründe ; die lange Jahre wirklichniedere Bezahlung der Frucht, zu nieder auch im Vergleich mitdem Brotpreis , der Mangel an Düngemittffn . Mangel an Ge¬spannen, Arbeitskräften und anderen notwendigen Dingen . Allediese Dinge wirkten zusammen , daß die Zwangswirtschaft in«mermehr und mehr äußerlich und innerlich an Ansehen verlor. DieNot war zu groß , als daß sie ««nt den Mitteln einer Ernährungs¬bürokratie, wie sie sich in Anlehnimg an den Gesst des alten
Deuffchland entwickelt hatte, hätte beseitigt werden können . Hierhätte von Anfang an grundsätzlich «md praktisch anders angegrif¬fen werden müssen ; es wäre damals tatsächlich Gelegenheit ge¬wesen , ein Stück Sozialismus durchzuführen, indem man nichtbürokratisiert . sondern sozialisiert hätte. lieber diese Seite derFrage werde '

ich aber später noch sprechen. Die Folge der Büro¬kratisierung der Landwirtschaft war der Zusammenbruch der
Zwangswirtschaft. Daß allerdings auf der anderen Seite , unddas ist das schweffte Problem , in irgend einer Form die Ernäh-r »mg der städtischen und ländlichen Nicht-Selbstversorger feitgelegtwerden «nutz , daitiber kann kein Zweifel bestehen . Aber auf einesm««ß «roch in diesem Zusammenhang hingewiesen werden : dieseFrage «st nicht so sehr eine Frage unseres Kleinbauernstandes,wie wir ihn in Badei« besonders in der Rheinebene haben ; die ganzeHardt vermag beispielsweise Karlsrube noch kaum eine Woche zuernähren ; die badische Landwirtschaft hat bei ricktiger Ablieferungkaum die Möglichkeit , Baden auch nur zwei Monate mit dem not¬
wendigen Getreide zu versorgen. Wiryind also zu iüns Sechstelauf die Zufuhr von Norden angewiesen, und diese Mengen kannuns nur die Groß -Landwirffchaft erzeugen und liefern . Aus die¬
sem Grunde ist die Frage der Zwangsbcwirtfchaitung des Ge¬treides eine Frage , die unsere badischen landwirtschaftlichen Ver¬
hältnisse nicht in dem Maße angeht, wie dies in Norddeuffchlandder Fall ist. Die Mißstimmrrng der Kleinbauern gegen die
Zwangswirtschaft aber Nt meist aus der Getreidebewirtschaftungberausgewachsen. Es ist nun Sache des Politikers aus diesen
ökonomischen Taffachen «rnd Erfahrungen die agoarvolitischen Fol¬gerungen zu ziehen; bevor wir aber dies tun tonnen, müssenwir noch eine andere Seite des Problems betrachten: nämlich die
geistige Ei««stellung des Bauern auf den Sozialismus «md aufden heutigen Staat .

In dem vorhergehenden Auffatz haben wir Veffvcht, die wirt¬
schaftlich« Entwicklung des Kleinbauerntums wie wir in Badenes vorzugsweise besitzen, aufzuzergen, jene Entwicklung , die durchden Krieg zu einer starken Befestigung der Besitztumsverhältnisseund Werte der Landwirtschaft geführt hat . Die Entwicklung der

wirtschaftlichen Verhältnisse mutzte sich mit der Zeit aber auch aus-wirkcn auf politischem Gebiet. Diese Seite der Entwicklung inden letzten Jahren aufzuzeigen , ist die Absicht des heutigen Auf¬satzes.
Die Bauernschaft der Vorkriegszeit war im wesenÄichen ko«,fervativ eingestellt. Soweit nicht rein katholische Bevölkerung vo»

Händen war, die ihren politischen Anschluß beim Zentrum fand,das sich ja stets gern als Bauernpartei ausipielte, geriet die Klein¬
bauernschaft fast vollständig in das Fahrwasser der preußischenAgrarier , die sich mit besonderer Deutlichkeit als Vertreter des
bäuerlichen Standes bezeichnet« !«. Es ist nicht die Aufgabe die¬
ser Zeilen, nachzuweisen, daß das Grotzagrariertum naturgemäßnicht die Vertretung der Kleinbauernschast sein konnte ; es mögenur darauf hingewiesen werden, daß — bei aller sonstigen kon-
servaffven Einstellung — selbst manche Vertreter der süddeutschenund der badischen Bauernschaft sich durchaus kleinbäuerlich «mddamit anfffeudalistisch einstellten. Der kleinbürgerliche Konser-vativiSmus fft vor allem nach der ga««zen Sachtere seiner wirt¬
schaftlichen Verhältnisse durchaus anttkapüalisttsch eingestellt ,wenigstens in seinen Massen. Es war dies vor dem Krieg« um¬somehr gegeben, als jck damals die Lage der KleiubauerntumSdie eines Agrarproletariats war . Der Krieg allerdings ändertehierin einiges . Wir müssen, wenn wir deshlab die politische Be¬deutung der Kleinbauern in den letzten Jahren betrachten wollen ,unterscheiden zwischen der Haltung der Bauernschaft vor demKrieg, während des Krieges und nach dem Kriege. In allen dveiZeitabschnitten finden wir bestimmte charakteristische Einstellun¬gen auf politische Probleme .Was über die Lage vor dem Kriege zn sagen ist, das habenwir bereits im vorhergehenden Auffatz näher diavgestellt. Nachder rein poliffschen Seite darf uran sagen, daß im allgemeinen derKleinbauer ein treuer Anhänger der Monarchie und des bestehen¬den konsfftutionellen Staates war . Für politische Dinge an mtbfür sich hat der Weinbauer überhaupt weniger J «rtereffe ; religiös¬kirchliche Eirrflüsse bestimmten seine Haltung der Politik gegen¬über. Die Gründe hierfür im einzelnen auseinanderzusichen,würde zu weit sichren ; sie find bedingt durch die Eigenart derbüuerlichrn Arbeit auf der einen Seite und durch die geistige Be.einflussung durch Schule und Kirche auf der cmderu Seite . Eineganz gewEigr , revolutionierende Umformung des poliffschen Den¬kens erfulgte durch den Krieg. Ein außerordentlich hoher Pro¬zentsatz der Bauern wurde eingezogen; die Arbeit zu Hiaiffe wurdeden Frauen «md Kriegsgefangenen überlassen. Dannt wurden,wohl bei fast allen zum ersten Mal in ihrem Leben , die Bauernaus dem Umkreis ihres bisherigen Lebens herausgeriffen, in ganzneue «md anders gelagerte Berhäitnisse gebracht . d«e langsam, abermit immer schärferer Enffchiedenheit das Denken des Bauern um¬formten. Die Tatsache, jahrelang die gewohnte Arbeit entehrenzu müssen , das eigene Feld zum Teil in fremden Händen zu wis¬sen, die immer dürftiger werdende Ernährung , zugleich im Be¬wußtsein der Tatsache, daß man zu Haufe genügend für fich hätte,dann die allgemeinen Erscheinu««gen des Militarismus , die Tat¬

sache , daß der an fich nntztrauische Ba««er nun auch begann, derLeit«mg des Staates nicht mehr zu trauen , die Sehnsucht nachFrieden , Heimkehr zu Haus und Feld, Frau rmd Kindern, allesdas Ivandelte den Bauern innerlich um und schuf aus ihm einen
Mensch, der in erster Linie Soldat war , als Soldat pachte u . han¬delte urid zwar, was sehr wesentlich ist , im allgemeinen als ge¬meiner Soldat . Aus dieser Loslösuitg

'
des Bauern von seinerScholle, sein Hineinstellen in die Masserwerhältniffe der Maim-

schaft, erwuchs langsam , aber immer stärker und deutlicher derGeist des Revolffereirden gegen diesen Zwang. Der Bauer wrrrdeauf dem Umweg über den Soldaten zn einem Revoluttonär. Manmuß diese Tatsachen einer ganz besonderen Entwicklung sich vorAugen halten , wenn man verstehen will , warum Leute, die 1918ganz revolutiönäre Soldaten waren , heute reaktionäre Bauernund dcntschnationale Gemeinderäte sind . Damals waren sie Un¬zufriedene, „Batcrlandsloso ", Aufrührer , rrvoutionäre Soldateska.Und nur aus diesem Grande ist es überhaupt erklärlich , daß dieRevoluticm 1918 sich so reibungslos und ohne irgerch welchenWiderstand durchsetzen konnte. Die Soldaten waren in ihrerüberwiegenden Mehrheit innerlich mit dem alten Staat ferffg ge¬worden , und da die Sozialdenwkratie die offenkundige Gegnerindes lalten Staates und Militarismus war , so waren sie auch. So-
zialdemokraten. Wäre auf der anderen Seite nicht auf dem ttu«
weg über die angeblich gefährdete Religion das Zenirum und d«eDeutschnationalen der Sammelpunkt großer Massen der Bauern -
bcvölkerimg gewesen , hätten die Fvauen kein Sffmmrecht erhal¬ten, dann hätten wir , insbesondere wenn noch 1918 gewählt wor¬den wäre, ohne Zweifel eine sehr starke sozialisttsche Mehrheit fürdie Nationalversmmnlnrig erhalten .

in Pari ? kein Ende. Vielleicht kommen sie hier herein ! Ichumß gehen, um Sie nicht bloßzustellen, gnädige Frau . Ob¬wohl ich in ihrem Viertel wenig bekannt bin, bin ich doch ein
gefährlicher Gast in diesen Zeitläuften .

"
»Sie bleiben ! " sagte Madame de Luzy.Wieder zerrissen Schreie die ftiedliche Abendl««ft . Dazwi¬schen Schritte «md Schüsse .
Der Lärm kam näher . Man hört : „Schließt die A««S -'gänge , damit er nicht entwischt, der Schurke! "
Frau von Luzy schien ruhiger , je mehr sich die Gefahrnäherte . . •
„Steigen wir in den zweiten Stock, " riet ich, «dort könnentvir durch die Läden beobachten , was draußen vorgeht."Kaum aber hatten wir die Tür geöffnet, als wir auf demFlur einen leichenblassen , aufgelösten Mann vor unS sahen.Seine Zähne Napperten , und die Knie zitterten ihm so, daß sieaueinanderstießen . Dieses Gespenst murrte mit efftickterStimme :
„Retten Sie mich ! — Verstecken Sie mich ! — Sie sindda ! — Sie haben meine Tür gesprengt. Sie sind in meinenGarten gedrungen — sie kommen . . . ! "

n .

Frau von Luzy erkannte Plcmchonnet, den alten Pbilo -
sophcn , der das Nachbarhaus bewohnte, und fragte ftüftjmb :

„ Hat meine Köchin Sie gesebcn ? Sie ist Jakobinerin ! "
„Niemand hat mich gesehen .

"
„Gott sei Dank, Nachbar! "
Sie zog ihn mit sich ins Schlafzimmer , und ich folgte denbeiden.
Man mutzte Rat schaffen , mutzte irgend ein Versteck finden,wo fich Planchonnet einige Tage behaupten könnte, ennge Stun¬den wenigstens, lang genug, um feine Verfolger zu täuschen «md

zu errnnden.
Wir vereinbarten , daß ich die Umgegend beobachten sollte,und daß auf ein von mir gegebenes Zeichen der arme Nachbardurcb die Gartenpforte erffschiüpfen werde.
Inzwischen konnte er sich nicht mehr auftechterhalten . DerMarin war gänzlich erschüttert. Er versuchte uns zu erklären,daß er Verfolg ! werde, er, der Feind der Priester und Könige ,«veil er mit Herrn von Capotte gegen die Konstiffrtion konspi¬riert und sich am 10. August den Verteidigern der Tnilerien

dcigesellt haben soll . Doch das war eine imwürdige Verleum¬dung. Die Wahrheit war , daß Lubin ihn mit seinem Hatz ver¬folgte, Lubin, vor kurzem noch Metzger, den er hätte hundertmal

prügeln wollen, um ihm beiznbringen , sein Fleisch ehrlicher zuwägen, Lubin , jetzt Vorstand der Sektion, in der er seinenStand gehabt hatte .
Diesen Namen mit efftickter Stimme murmelnd, glaubteer Lubin selbst zu sehen und verbarg das Gesicht in den Hän¬den . In der Tat kamen Schritte die Treppe herauf .Frau von Luzy verffegelte die Tür und schob den Greishinter einen Wandschirm.
Es klopfte — Pauline erkannte die Stimme ihrer Köchin,die rief, «nan solle öffnen ; Beamte seien vor dem Tore mit der

Naffonalgarde und sie wollten Haussuchung abhalten.
„Sie behaupten, " fügte das Mädiben hinzu, „daß Planchon,net im Hause sei . Ach , ich weiß wohl, daß es nicht wahr ist,daß Sie einen solchen Sch««ft nicht verstecken würden, aber sie«vollen mir nicht glauben ."
„ Nun , so sollen sie heranflcmmen, " rief Frau von Luzy d««rchdie Tür . „ Laßt sie das ganze Haus besichtigen, vom Kellerbis zum Speicher ! "
Beim Anhören dieses Gesprächs war der arme Planchon¬net hinter seinem Schirm «n Ohnmacht gefallen. Mit vielerMühe gelang es mir , ihn wieder zu sich zn bffngen, indem

ich ihm die Schläfen mit Wasser besprengte.Als dies geschehen war , sagte die junge Frau zu dem Greffe:
„Verlassen Sie sich nur auf mich, lieber Frerrnd, «md den¬ken Sie daran , daß wir Frauen lisffg sind .

"
Hierauf schob sie mit einer Ruhe , als ob sie mit einer täg¬lichen häuslichen Verrichtung beschäftigt sei, das Bett ein weniga«>? dem Alkoven hervor , schlug die Decke zurück und ordnete mitmeiner Hilfe die drei Polster so an, daß sie nach der Wandbin zwischen dem obersten und dem untefften einen Zwischen¬raum aussparte .
Während dieser Vorkehrungen brach ein gewalffger Lärmvon Stiefeln , Holzschnben, Gewehrkolben und rauhen Sffmmenin« TreppenhagS loS. Es war für unS drei eine schreckliche Mi¬nute, aber der Lärm stieg allmählich über unsere Köpfe binauf.Wir merkten, daß der Trupp , geführt von der jakobinischenKöchin, zunächst den Speicher durchsuchte . Die Decke krachte,man börte Drohungen , grobes Lacken , Fußtritte und Bajoneff-biebe gegen die Wände . Wir atmeten auf, aber es war keineSekundv zu verlieren . Rascb balf ick Planckonnet in den zwi¬schen Matratzen ausgesparten Zwischenraum zu schlüpfen .Frau von Luzy, die uns zusah, schüttelte den Kopf . Das inUnordnung geratene Bett machte einen verdächffaen Eindruck .Sic versuchte es besser zu ordnen , aber das wollte ihr nichtgelingen. -

„Ich muß mich hinemlegen, " sagte sie
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flus der Partei
Jngendleiterkurs

Den Mitgliedschaften , die Anmeldungen zum Jugend -
leiterkursus hierher gelangen ließen, zur Kenntnisnahme ,
daß derselbe nunmehr endgillig auf 6 . , 7. und 8 . November
festgelegt wurde. Näheres wird noch mitgeteilt.

Das Parteisekretariat : Oskar Trinks .

Seite W Nr. SS

Durmersheim , 6 . Olt . Soz . Partei . Samstag , 9 . Ott .,
abends 8 Uhr, findet im Gasthaus zur »Krone" Parteiver -
samlung statt. Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht. Genosse
Hauptlehrer Hellmuth aus Pforzheim wird sprechen .

Badische Politik
Ein Zentrumsappell an die Landwirtschaft

Das Landessekretariat der badischen Zen¬
trumspartei erläßt einen dringenden Aufruf an
die christlichen Landwirte , für genügende Belieferung
der Städte Sorge zu tragen . ES heißt darin u . a. :

»Die Zwangswirtschaft ist für einen großen Teil Eurer
landwirtschaftlichen Erzeugnis,e aufgehoben . Sie mutzte fallen ,
da der Widerstand gegen dieselbe in Stadt und Land, aber auch
die Unmoral , Gewinnsucht und dergl ., wie sie im Schieber -, Wu¬
cherer- und Hamsterwesen zum Ausdruck kamen, zu groß und
allgemein geworden waren . Eure radikalsten Wortführer
und schärfsten Gegner der Zwangswirtschaft haben gesagt :
„Wenn die Zwangswirtschaft aufgehoben werde, dann würden
die Organisationen dafür sorgen , daß die Städte in aukreichen.
dem Maße und zu annehmbarem Preise mit Lebensmitteln ver¬
sehen würden ! ! "

Die bisherigen Erfahrungen bei der Erfassung , Verteilung
und Preisgestaltung bei Obst und Kartoffeln haben gezeigt , daß
Wucherer und Schieber mit Erfolg Euere BerufSgenosien be¬
einflussen , und durch unverantwortliches GeschäftSgebahren in
unglückseliger Weise auf die Preisgestaltung , gerechte Erfassung
und Verteilung der verschiedensten Produkte , gleichpiel ob sie der
Zwangswirtschaft noch unterliegen oder nicht, einwirken .

Solche Zwischenhändler , diese Schieber und Wucherer find
Verbrecher . Sie versündigen sich an den Armen und Aerm -
sten des Volkes, sie vergrößern die Not und das Elend unserer
Tage , sie tragen auch mit all denen, die zu ihnen helfen , ihr ge¬
meines Treiben unterstützen, die Verantwortung an all den Un¬
ruhen und wilden Auseinandersetzungen , die sicher kommen wer¬
den, wenn Ihr nicht rechtzeitig als Retter in der Not Eure
Christenpflicht im Geiste der Nächstenliebe erfüllet .

In Euren Händen liegt die Sicherheit , Ruhe und Ordnung
für den kommenden harten Winter , vielleicht deS schrecklichsten ,
den wir Deutsche erlebt haben . Wenn Ihr wollt , dann könnt

Ihr Volk und Vaterland vor den schrecklichsten Folgen der
drohenden Hungerrevolten bewahren . Höret auf das Wort Eurer

altbewährten Führer , schließt Euch in Eurer Organisation zu¬
sammen zu einem felsenhaften Abwehrwall gegen die
verbrecherischen Schieber und Wucherer . Laßt keinen
hinein in Euern Hof ! Stäubt sie aus Hof und Haus mit Seil »

stumpea hinaus , straft Eure Standesgenoffen , welche unter Um¬

gehung Eurer Organisation mit Schiebern und Wucherern
Freundschaft schließen mit Verachtung und gesellschaftlichem
Boykott.

Schwört Feindschaft dem MammonismuS und dem Wucher¬
geiste, bekämpft deren Wirkung durch geschlossenes energisches
Vorgehen . Helfet den Armen und Leidenden , welche unter un¬
sagbaren Qualen und Sorgen ein Leben der Entsagung und
bitteren Not führen müffen , wenn Eure christliche Nächstenliebe
nicht Wunder wirkt. Helfet um des Heilands willen , der gesagt
hat, . Was Ihr dem geringsten meiner Brüder tut, da» habt
Ihr mir getan .

"

Helfet und rettet das Volk und Vaterland vor den Gefahren
eines Hungerwinters ! Ihr rettet damit auch Haus und Hof !

Es wäre zu wünschen, daß dieser dringende Aufruf der

Zentrumspartei an die Landwirte Erfolg hat, denn die Uhr steht
5 Minuten vor Zwölf . Wir haben jedoch einen schwachen Glau
ben. DaS , was in obigem Aufruf gesagt ist, hat schon seit Jahren
die Geistlichkeit den Bauern gepredigt und die Wenigsten haben
sich bis jetzt danach gerichtet. Diejenigen , die innerlich daS

Christentum erfaßt haben und danach handeln , verschwendenvoll-

kommen unter denen, für die eine reine äußerliche Mode - und

Gewohnheitssache ist, ohne daS geringste innere Erleben .
Deshalb werden wohl die in dem Aufruf erwähnten . Seil¬

stumpen" nicht so schnell gegen die Schieber funktionieren . Wohl
ober waren solche „Selstumpenstimmung

" gegen den Kommu -

nalverband und die amtlichen Beauftragten der LebenSmittel -

stellen auf dem Lande noch immer vorhanden . Die Betreffen¬
den können ein Lied davon singen .

Schnlbücherreform
Das Unterrichtsministerium trifft , wie gemeldet wird , Maß¬

nahmen , die angesichts der hohen Bücherpreise auf eine Beretn -

heitlichung der Lehr- und Lesebücher an den höhere» Schulen

abzielen , womit auch gleichzeitig die Frage der Neugestaltung

der Lese» und Geschichtsbücher geregelt werden soll . Wir nehmen
von diesen Maßnahmen gerne Kenntnis , da sie einem mehr¬
fachen Wunsch unserer Landtagsfraktion nqchkommen, indem
wir hoffen , daß der Geist deser neuen Schulbücher voll und
ganz der neuen Zeit angepaßt sein wird.

Stellung der Beamtenschaft zum Beamtrnrätegesetz
Dieser Tage fand in Karlsruhe «ine Beamtenversamm¬

lung statt, die vom Badischen Beamtenbund , von der Reichsge¬
werkschaft deutscher Eisenbahnbeamter und Anwärter , Landes »
gruppe Baden , vom Deuffchen Eisenbahnerverband . Gau Baden ,
von der Gewerkschaft deutscher Eisenbahnbeamten , Landesgruppe

Anbei" ' " ■ " ' “ ' ~ ’
Baden , von der Arbeitsgemeinschaft der Reichs-, Post- und Tele
eraphenbeamten , Bezirk Karlsruhe und vom Zentralverband der
Gemeindebamten Badens einberufen und bemcbt worden war .Äemeindebamten Badens einberufen und besucht worden war .
Die Versammlung befaßte sich mtt dem Beamtenrätegeseh ,
worüber Dr . Völker vom Bad . Beamtenbund referierte und als
Forderungen , die im Gegensatz zum Regierungsentwurf erhoben
werden müßten , folgender betonte : 1 . Enge organische Verbin¬
dung zwischen Beamtenräten und Beamtenorganisationen , wie sie
auch das Betriebsrätegesetz zwischen Betriebsräten und Arbeiter¬
organisationen geschaffen habe. 2 . Verwirklichung des Mitbe -

stimmuntzsrechteS. S. Sicherung des Mitbestimmungsrechtes durch
Die Schaffung von paritätischen Schlichtungsstellen .

Nach einer Aussprache wurde folgende Entschließung ange¬
nommen :

Die versammelten Beamten von Reich, Staat und Gemeinden
haben mit Entrüstung Kenntnis genommen von dem Standpunkt ,
den der Staatssekretär im ReichSminifterium des Innern . Le-
wald, gelegentlich der Beratung des Entwurfs zum Betriebsräte -
gefetz gegenüber den gewerkschaftlichen Beamtenorganisationen
eingenommen hat. Sie verwahren sich gegen diese Haltung eines
Reigierungsvertreters und erwarten von der Regierung , daß sie
bei der Fortführung der Verhandlungen den Beamtenorganisatw .
nen den ihrer Bedeutung entsprechenden Einfluß aus die Gestal¬
tung dieser für die Beamtenschaft hochbedeutsamen Angelegenheit
einräumen wird . Sie legen ferner Verwahrung ein gchen den

daß dieser im Einvernehmen mit den Organisationen einer grund¬
legenden Aenderung besonders inbezug auf da« MitbestimmungS «
recht und das Schlichtungsverfahren unterzogen wird.

8ensrkeimd<Mrbrmg««g
Der Stand der deutschen GenoffenschastSbewrgnug am

1. Januar 1920
Am 1 . Januar 1920 bestanden im Deutschen Reiche 40 635

( 1919 : 36023) eingetragene ErweübS- und WirtschaftSgenoffen-

schasten , und zwar 21 006 (20 216) mit unbeschränkter Haftpflicht,
144 ( 149) ) mit unbeschränkter Nachschußpflicht und 19 485 (15 668)
mit beschränkter Haftpflicht. 6323 Genossenschaften wurden 1919
neu eingetragen , 711 aufgelöst , so daß eine reine Zunahme von
4612 Genossenschaften zu verzeichnen war . von denen 790 unbe¬
schränkte , 3827 beschränkte Haftpflicht haben ; die Genossenschaften
mit unbeschränkter Nachschußpflicht verminderten sich um fünf . An
der Zunahme waren Preußen mit 2904, Bechern mit 597, Sachsen
mit 171, Württemberg mit 146 , Baden mit 179, Hessen mit 100
und die übrigen Staaten mit 515 beteiligt .

Die im Vergleich zu ftüheren Jahren starke Zunahme der
Konsumvereine ist auf das in zahlreichen Neugründungen zum
Ausdruck kommend« Ebwache» des Konfumentcnmteresses in bis¬
her noch indifferenten Kreisen zurückzuführen. Die Zahl gibt
freilich vom wirklichen Umfang deS Wachstums keine rilAige Vor¬
stellung , weil sie das Wachstum der alten Vereine nicht berück¬
sichtigen kann. _

War W uns inst, man mir ach Singer
SellWrsteischmi Am ?

Wir erhalten diese Zuschrift :
Eine Prob « in dieser Hinsicht brachte der „Volksfreund " in

seiner Nummer 231 . ES ist notwendig , alle Arbeitnehmer ohne
Unterschied der Parteirichtung auf dieses dort abgedruckte Un¬
ternehmerprogramm hinzuweisen damit die von den Herren
Scharfmachern ausgestellten Thesen reichlich durchgesprochen
werden in gewerkschaftlichen Zusammenkünften usw.

Klaffen , und GewrrkschastSgenaffe« ! Wie notwendig e» ist,
unsere Aufmerksamkeit mehr wie je den Unternehmern zu wid-
men. zeigt deutlich ein streng vertrauliche » Zirkular , welches von
dem Syndikus Dr . Stadl verschickt wurde . Wir geben das
Schreiben im Wortlaut wieder , nicht deshalb , weil wir die jun¬
gen Dhndikuffe fürchten, sondern um zu zeigen , wie . hoch

" wir
Arbeitnehmer von den Unternehmern emgeschätzt werden .

Abschrift.
Arbeitgeber - Berband der Industrie de» Handelskammerbezirk »

Karlsruhe . Karlstraße 10. Fernruf 1925.
Streng vertraulich ! Karlsruhe , den 17. Sept . 1920.

Betr . Vergütung versäumter Arbeitszeit .
Die Mitgliederversammlung am 15. ds . Mts . hat zu der

Frage der Zahlung der versäumten Arbeitszeit anläßlich von

Sitzungen der Betriebsratszentrale Stellung genommen und
einstimmig den Beschluß gefaßt , daß unter keinen Umstän

B99S

Sie blickte auf die Wanduhr ; es war sieben Uhre abends .
Man würde es nicht natürlich finden , daß sie sich so früh nie -

dergelegt habe . Sich aber krank zu stellen , daran war nicht zu
denken; die jakobinische Köchin würde die List entdecken .

So stand sie einige Sekunden nachdenklich. — Dann ruhig ,
einfach, mit einer erhabenen Unbefangenheit , entkleidete sie sich
vor mir , legte sich ins Bett und befahl mir , meine Sriefel ,
meinen Rock und meine Krawatte abzulegen .

. Sie müssen meinen Geliebten spielen , und wir muffen
uns überraschen lassen. Wenn sie kommen, werden Sie nicht

Zeit gehabt habcnLhre Toilette wieder in Ordnung zu bringen .
Sie werden ihnen in Hemdärmeln öffnen — mit aufgelösten
Haaren .

" .
Alle unsere Vorbereitungen waren getroffen , als die Bur¬

gergarde schimpfend und fluchend vom Speicher herunterkam .
Den 'inglücklichen Planchonnet packte em solche » Zittern ,

daß dar ganze Bett erschüttert wurde . Außerdem ging sein
Atem so heftig , daß man sein Pfeifen bis auf den Korridor

hören mußte . _ _ . .
. Das ist schade,

" murmelte Fra « von Luzy, . ich war schon

so zufrieden mit meinem kleinen Kunstgriff . Nun , verzweifeln
wir nicht, und Gott helfe uns .

"

Eine grobe Faust rüttelte an der Tur .
. Wer klopft? " fragte Pauline .
»Die Vertreter der Nation .

'
,

»Können Sie nicht einen Augenblick warten :

. Mach auf oder wir schlagen die Tür ein ! "

„Oeffnen Sie , lieber Freund ! "

Plötzlich, wie durch ein Wunder , hörte Planchonnet auf zu
zittern und zu röcheln.

. Sittlichkeit haben nur noch die Sansculotten ."

Aber trotz seiner Prinzipien hatte ihn dieses Zusammentref .
fen heiter gestimmt .

Er setzte sich auf » Bett und faßte die schöne Aristokratin un -
terS Kinn .

.ES ist zwar wahr, " sagte er, »daß dieser Mund nicht dazu
gemacht ist, um Tag und Nacht Paternoster zu murmeln . DaS
wäre schade . Aber die Republik vor allem ! Wir suchen den
verrückten Planchonnet .

'
Hier ist er, daS weiß ich sicher. Ich

mutz ihn haben ! Ich werde ihn guillotinieren lassen ; das wird
meine Karriere fördern .

"

„Also suchen Sie ! "
Sie sahen unter die Möbel , rissen die Schränke auf , stachen

mit ihren Piken unter das Bett und untersuchten die Matratzen
mit den Bajonetten .

Lubin kratzte sich hinter dem Ohr und schielte dabei auf
mich. Frau von Luzy fürchtete, ist könnte peinlich verhört wer .
den und sagte :

kennst

III .
Lubin ttat als erster ein, umgürtet mit seiner Schärpe und

gefolgt von einem Dutzend Piken . Er blickte abwechselnd auf

Frau von Luzy und auf mich . ^ , _
. Me Wetter, " schrie er, . « >r stören Versiebte auf . Ver¬

zeihen Sie , meine Schöne ."

Dann , sich zu den Garden wendend :

.Du kennst das Haus so Mt wie ich, lieber Freund ; nimm
die Schlüssel und führe Herrn Lubin überall hin . Ich weiß ,
e» wird Dir ein Vergnügen sein, Vatriot -n den Weg zu zeigen ."

Ich geleitete die Männer in den Keller , wo sie das Brenn
bolz durcheinander warfen und eine ziemliche Meng « Flaschen
leerten . Hierauf schlug Lubin mtt dem Kohlben die Fässer ein
und gab, den weinüberschwemmten Keller verlassend, den Be
fehl zum Abmarsch.

Ich ging mit bi» zum Gartentor , da» ich hinter ihnen ver¬
schloß , und veeilte mich , Frau von Luzy zu melden , daß wir
gerettet find.

Bei meiner Nachricht neigte sie sich über da? Bett und rief :
»Herr Planchonnet , Herr Planchonnet ! "

Em schwacher Seufzer antwortete ihr.
»Gott sei gelobt ! " rief sie, »Herr Planchonnet , rch hatte ent

setzliche Angst um Sie . Ich glaubte Sie tot .
"

Dann , sich zu mir wendend :
»Armer Freund , eS hat Ihnen so viel Freude gemacht, mir

von Zett zu Zeit zu sagen , daß Sie mich liebten . Nun werden
Sie eS mrr wohl nie mehr sagen ." —

den bei diesen und allen ähnlichen Fällen eine Bezahlung !!'

folgen darf. Jegliche Leistung dieser Weffe geht über da» « T
triebSrätegesetz hinaus und verstößt ferner bei Nick " ' -

obigen Beschlusses gegen die Satzungen des Verbände».
Die Zusammenkünfte von Betriebsräten in einer Staiv

oder einem Bezirk sind rein privater Natur und können eBerSoder einem Bezirk sind rein privater Natur und können »wT .
gut nach Schluß der Arbeitszeit stattftnden . Auf letztere» an*
unter allen Umständen hingewirkt werden und die» kann ^
reicht werden dadurch, daß für die Zukunft bei solchen Arbett»
bersäunknissen, wenn diese überhaupt auf Grund deS Arbeit»,
vertrage « zu gestatten sind, jegliche Vergütungen abM^h^
werden .

Wir bitten die Mitglieder , obigen Beschluß strengsten» »
befolgen und ausnahmslos zur Anwendung zu bringen cm,
bernfall » sich der Verband in die Lage versetzt sieht, von den
statutengemäß festgesetzten Strafen Gebrauch zu machen.
eine einzige Ausnahme mehr von obigem Beschluß darf
werden , da, wie die Erfahrung zeigt , die übrigen Firmen bin*
Ausspielung gegeneinander von fetten der Betriebsräte R*
genötigt sehen, dem Beispiel einzelner Firmen gemäß ebem
falls zu zahlen .

Solidarisches Zusammenstehen gleichfalls wie di« Arbeit,
nehmer wird hierin bald eine Wandlung schaffen und d«
Grundsatz wird wieder zur Geltung kommen, daß die Bezahl««
nur gegen geleistete Arbeit erfolgt . *

I . A . des Syndikus : gez . Dr . Stahl .
An die Mitglieder !

Klaffengenossen ! Wenn heute die Unternehmer den Phst
aufbringen können, junge , in volkSwirffchafllicher Hinsicht uner.
fahrene Leute auf uns loSzulaffen , so ist daS ein Zeichen, daß'

,ie sich fest im Sattel fühlen und glauben , mit uns machen z,
können, was sie wollen . Obige » Schreiben ist , gelind nutze,
drückt, eine Ungeheuerlichkeit . Wenn es in Bezug auf Arbeit».
Versäumnisse heißt : »Wenn diese überhaupt aus
Grund der Arbeitsvertrages zu gestatte «

i n d "
, so heißt da» mit anderen Worten : die einzuführeud«

lrbeitsordnung muß so geschaffen sein , daß sie dem Unternch.
mer jederzeit die Macht gibt, dem Betriebsrat vorübergehender
Verlassen der Arbeit überhaupt zu verbieten . DaS heißt wie¬
derum , auf keinem Kongreß , auf keiner Tagung kann der i»
Betrieb stehende Arbeitervertreter anwesend sein, weil eS der
„Volkswirtschaftler

" Dr . Stahl so haben will .
Nimmt man noch hinzu , was in Nr . 281 ds „VolkSfrewrb "

steht: »Schiedssprüche, welche zugunsten der Arbeitnehmer au»,
fallen , müsse« abgelehnt werden , so ist es ganz klar, daß wir «r
mit ganz unerfahrenen Vertretern des deutschen Wirtschastr ,
lebenS zu tun haben. Derjenige , welcher in der heutigen Zeit
solche Richtlinien herausgibt , begeht ein Verbrechen an btt
Volkswirtschaft , denn er muß sich sagen , daß die Arbeiter sich
derartige Knebelungen nicht gefallen lassen.

Versuchen die Leute vom Schlage Dr . Stahl , trotzdem ifc»
Ideen an den Mann zu bringen , so müssen solche Leute von ba
Arbeiterschaft auf die Seite geschoben werden, weil sie zu weich
praktische Erfahrung besitzen, um am Verhandlungstisch mtt bei
Arbeitnehmern dahin zu wirken, Erschütterungen unseres Witt,
schaftslebens abzuyalten .

Das kann aber nur geschehen, wenn man den Arbeitern s«
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Leuten wie Dr . Stahl an den BerhandlungSttsch zu sitzen, bei“ ' ddenen das nötige Verständnis für die Notlage der Arb
wie für unsere Volkswirtschaft fehlt , dafür aber Scharfmachee-^j
Interessen in den Vordergrund stellen.

Zentralrat . I . A. : Krebs. °

Gemeindepolttik
Die Stadt Frciburg zur Zahlung der Teuerungszulage a

die städtischen Arbeiter verurteilt
Am 16. September hat die bürgerlich« Mehrhett de» Frei»

burger Bürgerausschusses die fiir die städtischen Arbeiter und
die Notstandsarbeiter vereinbarte Teuerungszulage unter Him
weis auf die schlechte Finanzlage der Stadt und auf die Lagt
der übrigen Arbeiterschaft abgelehnt , nur die Kinderzul« e
wurde nach der Vereinbarung genehmigt . Gegen diesen Vß»

schluß haben die Vertreter der beiden Orgarrisationen n»

Entscheidung des Schlichtungsausschusses angerufen . Am Sans* '

tag hat nunmehr der Schlichtungsausschutz beraten und s»

schieden . Die Stadt Freiburg wurde gemäß dem Klagemmst
zur Anerkennung der Vereinbarung mit dem Bad . Städtem»

wonach die Teuerungszulage aus dem Lohnabkommen vom »

April 1920 für Verheiratete um 10 Prozent und für Ledige am
5 Prozent erhöht wird, verurteilt . In der sehr tma «

esscinten mündlichen Begründung des Urteils führte der Bvd>

sitzende des SchlichtungSausschusse » auS, daß die Vereinbares '

über die Erhöhung der Teuerungszulage sich in durchaus « V
meffenen Grenzen bewege und daher berechtigt fei . DaS Am

kommen erfuhr durch den Schiedsspruch nur iniofern eine Sf”

Einschränkung , als der Spruch die Erhöhung der Teuer« ns» w

läge den Arbeitern unter 20 Jahren nicht zubilligte . Diq k .

Niederlage hätte sich der Bürgerausschuß sparen können, wenn

die bürgerliche Mehrheit etwas mehr soziale Einsicht imd pn»

liehen Rechtssinn für ein Abkommen, da» die Parteien « Ms
destenS moralisch verpflichtet , gezeigt hätte .

i

GernSbach, 5 . Okt. Unter dem Vorsitze deS BürgermeD >A
die 11 .Kaufmann Hornberg fand am Sonntag hier die

liche Landesversammlung des Verbandes Bad
Gemeinderechner statt. Man beschäftigte sich u.
der Gemeindeordnung , wobei anerkannt wurde, daß die « 2
Gemeindeordnung nach dem Entwürfe der ~

Rechte und Freiheiten für die Gemeindebeamten bräche
wünscht wurde , daß Beamte , die 10 Jahre ihre Pflicht
hätten , nicht ohne weiteres entlassen werden könnten. W*

Wünsche der VerbandSmitglieder zur neuen Gemeindeor
wurden in einer Entschließung zusammengefatzt . die a»

gebender Stelle unterbreitet werden wollen . Gemeinde« .

Grampp - Radolfzell berichtete über das Fürsorgegesetz, :
Entwurf er eine soziale Tat nannte , er erfülle trotzdem ^
alle Erwartungen . Auch zum Fürsorgegesetz wurde en^

"

schließung an den Landtag angenommen . Endlich bE

sich die Versammlung noch mit der Besoldungsordnung .

GerLchtsAeitung
Karlsruhe , 5 . Okt. Sitzung der 2 . Strafiamm -r.

Hilfsarbeiter Julius Adolf W ö r n e r aus Lahr wur^ t .
einer Sittlichkeitsverbrechens , strafbar
Ziffer 3 , das er in Pforzheim begangen hatte, zu 8 *
ten Gefängnis , abzüglich 7 Wochen Untersuchun
und zum Verluste der bürgerlichen Ehrenrechte auf »
verurteilt .

Der Kaufmann Erwin Walther in Pforzheim , ,
Jahre 1913 in den Heeresdienst getreten . Bis zum
hatte er im Westen am Krieg teilgenommen . Dann
nachdem er verwundet worden war , nach Lüttich ff
und wurde dort zuerst als Dolmetscher , dann bei *<«« ■

meister - Stellvertreter als Schreiber verwandt . In dieser
lung war er in der Lage, den Mannschaften auö Gef^ sM
Urlaubsscheine ausstellen zu können . Wie Walther h«M
Gericht angab , befand sich unter den Personen , denen «k"

Scheut ausgestellt hatte , auch ein gewisser Arons ,
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»^ ,brr von Wesen, erfahren haben, daß er fernen Urlaub be-'
Ifatt, um Vieh über die Grenze zu verschieben. Darauf habeArons keinen Urlaubsschein mebr gegeben . Las habeArons Veranlassung geboten, dem Walther mit einer Au-'Zaf zu drohen, falls er ihm ( dem Arons ) nicht den Schlüssel^ enier Gartenture geben würde, nach deren Oeffirung man

,» da» Haus gelange, in dem das Büro der Ersatzabteilung war .«ivnr und einige der Burschen stiegen dann durch das offene»„ ster in das Schreibzimmer ein und stahlen die Kaffe . Es
ianden sich 4l^ 000 Jl in Papierscheinen darin vor. Das Geld
wurde dann unter die Diebsgesellen verteil!. Im ganzen
wurden etwa 10 000 *# wieder beigebracht , sodaß die Heeres,iajjfllhing um etwa 20 000 Jl geschädigt wurde. Wegen Fchwe-
t»n Diebstahls wurde Walther heute von der Strafkammer zut
'
incm Jahre Gefängnis verurteilt .

flus dem Lande
rurlach

Ein : Polizei- und Blindenhundevorführung veranstaltet der
Hefige Kynologischê Verein am kommenden Sonntag nachmittag
ofc llfit aus dem Sportplatz des Fußballklubs . Germania " Hin»

Perionenbahnhof. ( Siehe Inserat .)
Der Badische BolkSkalender ist erschienen . Diejenigen Abon¬

nenten, die sich dieselbenanschaffenwollen, mögen ihre Bestellungumaehend bei den Volksfreundträgerinnen b«zw. bei der
zsitalexpedition F . Flohr, Lammstr. 11, aufgeben.

Hs. Auerbach b . Durlach, 7. Okt . Gestern abend gegen 8 Uhr
faamUc die vollgefülkte Scheuer des HrrfchwirteS von hier voll-
ALurig nieder . Ter Viehhestand konnte noch gerettet werden ,^rüer da» Entstehen des Brandes weiß man noch nichts genaues,nor oerprügelte man einen Kriegsinvaliden, den man als Brand ,
jfifter beschuldigte.

* Oberöwisheim, 8. Olt . Hier wurde in der evangelischen
Mche aor Sonntag ein Gedenkzeichen an unsere im Kriege ge¬fallenen Soldaten enthüllt .

Srotzingen , 5. Olt . Das Anwesen des MetzgermeisterZ Franz
Gkerle wurde durch ein Schadenfeuer zerstört. Mitverbrannt
find u . a . zwei Schweine, 11 zur Ablieferung bereite Toppelzent»na Weizen, Ernte - und Futtervorräte , landwirtschaftliche und ge»
irerMtdjc Maschinen , so daß der Schaden weit über 100 000 Jl
diii -msgehen dürfte.

Murg (A. Säckingen) , 5 . Oktober . Bei dem am SvMrtag hier
staitgefundenen Fußballivettspiel zwischen der hiesigen Mmnschaftnnd der von Oeflingen stürzte im Gedrärrge des DorsturmeS der
SljDfge HanS Walch so unglücklich, daß er bewußtlos zusam-
mcnvrach und auf dem Platze starb.

Säckingen, 5. Okt . In Bergalingen schlug der Blitz in ein
LopprlhauS und zündete. Bei dem Brande sollen mehrere Stückmitverbrannt sein . ,* Konstanz , 6. Okt. Der Leiter der Kreuzlinger Filiale des
HMengroßgeschäfteS M . Stromeyer u . Co . in Konstanz, Roth-
sirommherz, hat sich V e r u n t r e u « n g e n in Höhe von unge-
iehr 800000 Franken zu Schulden kommen lassen . Dem KassierLisudemann der Firma Drehfuß in Kreuzlingen wurden Per -
rnrirciiungerr in Höhe von über 90 000 Franken nackgew -esen .

flus der Strrdt
* Karlsruhe . 7 . Oktober.

Krieg und Revolution in Rußland
Ueber dieses aktuelle Thema sprach in der gestrigen Haupt -

trrsammlung des Sozialdem . BerernS im kleinen
zeithallesaal der russische Schriftsteller Gen. Dr . G a l i n . Rechtzirhstrrch hatten sich die Genossinnen und Genoffen eingefunden,ml über die Lage und die Zustände in Rußland von einemMime zu hören, der selbst Russe ist, bi » vor lllrzem in RußlandM >hnt hat und deshalb die Zustände in Rußland aus eigener»irschymmg kennt.Er waren zwei Grundgedanken, Auf die sich der Vortrag auf-
tzute und zwar auf die äußere und innere Politik « ov -stt - R u h l a n d r . Die äußere Politik Rußland » fußte auf dem« danken der Weltrevolution . Dabei zogen die Sovjetsin Betracht, daß die anderen Länder auch eine andere so-jifllt Struktur aufweisen als Rußland . Redner behandelt so-«Rk- den Truck des Entente -Imperialismus auf Rußland , deffen« vdstaaten und auf den Orient , weshalb letztere Staaten den

sich al» Gerichtsvollzieher Frankreichs aufspielt und die Rolleflitt* Gendarmen versieht , damit Deutschland mrd Rußland ein*
wirtschaftlich nicht näher kommen . Die Lage Polens und^»ßlandz ist eine trostlose , sodaß ein baldiger Friede wohl erfol-wird . Ein Sieg Wrangels und der Entente würde nichtsWtt bringen , eine Niederlage Rußlands würde auch den Sozia -si> Deutschland treffen,»en. Galin kam sodann auf den zweiten Teil seine» Bor-die innere Politik Rußlands zu sprechen und legte^ Zustände, wie sie dort herrschen , wahrheitsgetreu und rück-w *ia» dar, jedoch ohne Haß gegen die Bolschewisten, sondern^ Standpunkt des Sozialisten . Bon den der deutschen Arbei-Wfelt vvrgegaukelten paradisischen Zuständen in Sovjetrußland^ wte man allerdings nichts vernehmen. Vor allem beleuchtete^ ner in interesiantcr Weise die OrganrsationSverhältniffe der

.^ sivnisten, die Besetzung der Posten im Staat und gab ein ge »Bild des herrschenden Terrors . Tie innere Politik bestehe^ Hauptsache nur in der Aufstellung von Problemen ,
^ wm ausländischem Kapital finanzierte Großindustrie sei still-LTf« . dafür habe sich die Heimarbeit mit ihrem verdammenS-« chwitzsystem fabelhaft entwickelt . In treffender Weiseder Redner daS Märchen von der bolschewistisch gesinn -
^ Muernschaft. die ihr Produkt nur gegen Bedarfs , und LuxuS-
^ ^ siande abgebe . An Hand von Tatsachen legte der Referenty ? ’* "ör> in welch terroristische Weise bei der Wahl von Ar»
Ejf? " ?!} und Sovjets vorgegangen wird, um so die Macht der

sicheren Jntereffant war auck^die Darlegung über

.

"

/ / . .

.

[»• ■be noch die Fragen von Kunst und Bildung und das Ver-

‘ sSIZ °u l>cyeen. yntereg ant war au® ore Darlegung uoerder Gewerkschaften . Kein Streik darf sein , sonst. '"«nKvangsarbeit und Maschinengewehre ! Nachdem der Vor -
bon Staat und Kirche ( in Wirklichkeit ist keine Trennung

Ke
"St -n 3U verzeichnen ) dargelegt, schloß er mit dem Wun-

deutschen Arbeiter dem russischen Terror widerstehenEinigkeit da? Banner de» Sozialismus Hochhalten mögen ,Rußland könne nur gefunden, wenn anstelle de» Bol-'
«BtifüÜi8 We Evolution tritt und dann gelangt es zur Demo-

und
da?

Munde

» vnd z>,m Sozialismus .
« (? ,

"
betrag wurde mit großem Jntereffe verfolgt

fK r '8 ausgenommen. Er zeigte wieder einmal
«in» ^ sicht des Bolschewismus, und zwar aus dem M
Augenzeugen .

anschließende Aussprache war eine sehr rege ; eS be-
liy üch an ihr die Gen . Runge , Roßbach , Schöpf -
fieksil ^ u ^ N ' Krieg und Kulimann . ES ' wurden in^ er ; uuch mehrere Anfragen an den Referenten gestellt,» stn Schlußwort beantwortete .Schwerdt machte noch auf den am Sonntag , 17.L. wrttfinbenben Volksliederabend des BildungS-

aufmerksam und schloß um % t2 Uhr die sehr inter -
erlanfene Versammlung , die für jeden Teilnehmer ein

^
Ittn dürste . _

Ekrein Arbeiter -Iugend . Heute Donnerstag abend im»Gatnbrinurhalle " Zusammenkunft. Bon 7—8 Ubr

Spielen und Bücheraukgabe , um 8 Uhr Bor tragvon Gen . Sri ck l e über „ Genossenschaftswesen ". DieJugendgenossen und -Genossinnen werden um zahlreiches undpünktliches Erscheinen ersuchi .Die Volksbühne « Karten kl zu „Zar und Zimmer¬mann " sind eingetroffen und müssen unbedingt eingelüst wer-den. Geld ist mitzubringen .
) : ( Versammlung der Servierfrüulcin . Von der Sektion deriervierfräuleins des Verbandes der Gastwsttsgehilsen wird ünsgeschrieben : Am 1 . September fand eine gut besuchte Versamm¬lung der Kolleginnen statt. Gegenstand der Versammlung wardie Durchführung des Tarisvertrazes in den Kleinbetrieben; so¬wie Stellungnahme zum Animiersvstem . In der Diskussion , dieeine rege Beteiligung aufwies , kam offen zum Ausdruck, daß inden meisten Kleinbetrwben der Tarif nicht korrekt durchgeführtwird. Der Vorstand wurde beauftragt , alle Mittel anzuwenden,um den Tarifvertrag allgemein durckzi: rühren. Ueber das Ani-mrerstistem , das gerade heute mehr ais wie früher das Ansehender Berufs erniedrigt , wurde folgende Resolution einstimmig an¬genommen, und der Vorstand oeaustragl , selbige sofort dem Mini¬sterium zu unterbreiten : „Die heute im Restaurant „Prinz Karl "

tagende gut besuchte Versammlung der Serviersräulein nimmtmit Entrüstung Stellung zu dem immer mebr um sich greifendenAnimrershstem . Tie Bersamminng ersucht das Ministerium, imLandtag ein Gesetz zur Vorlage zu bringen, um das Animier¬system durch die feste Bezahlung zu unterbinden ."
Konzert des Männergesangvereins Karlsruhe . Zur Feierseines 38 . Stistiingsfestes hatte der Männergesangverein Karls¬ruhe seine Anhänger und Freunde zu einem Festkonzertauf Samstag abend in den Saal der städtischen Festhalle einge¬laden . Das Konzert nahm im Ganzen einen befriedigendenVerlauf . Der Verein Hai eine schwere innere Krise durchge¬macht — es soll sich um den Anschluß an den Arbeiter-Sänger¬bund gehandelt haben —, durch die er eine Anzahl Mitgliederverlor . Der Schritt , der die Ursache der Krise war, unterblieb ;gut Ding will eben Weile haben ! Wir zweifeln nicht daran ,daß auch dieser Verein , der zum überwiegenden Teil Arbeiterund kleine Beamte zu Mitgliedern hat, in nicht allzu fernerZeit den Weg dahin finden wird, wo sich wirklich klaffenbewußte,gewerkschaftlich organisierte Arbeiter nur befinden dürfen :

(um Deutschen Arbeitersängerbunde . Für den Verein selbstkönnte dieser Schritt nur einen Gewinn bedeuten.Der Chor, der aus etwa 90 Sängern besteht, verfügt übergutes Stimmenmaterial , ein Zuwachs von einigen lungen,klanghellen Tenören würde allerdings die Klangwirkung we¬
sentlich erhöhen. Der Dirigent , Herr Chormeister Adolf Behlejmt . , versteht sein Material zu behandeln, die Ausarbeitung derChöre ließ nickits zu wünschen übrig , namentlich in den gut ge¬lungenen Volksliedern war keine Einzelheit der Partiturenübersehen worden, so daß die Wiedergabe der schönen Volkswei¬
sen einen wirklichen Genuß bereitete . Im Männerchor „Wald¬weben" von Gust . Weber, hat sich der Verein beinahe zu vielzugemutet . Der treffliche Dirigent verstand zwar, seine Sän¬gerschar glücklich durch alle Klippen durchzuführen, aber derSchluß ließ ein deutliches Mattwerden des Chore ? erkennen.Solch ein Chor wirkt cruch nur . wenn er von mindestens 150Sängern gesungen wird . Im übrigen aber löste der Chor seineAufgaben recht befriedigend.

Als Solisten hatte der Verein» Frau M a r^ e v . Ernstund ein H o r n q u a r t e t t , die Herren HeukssZetscheck .Soras und Gebhardt vom Landestheater sich gewviinen,die mit ihren hochknnstlerischen Darbietungen wieder, wie schonso oft, außerordentlichen Erfolg hatten . Es erübrigt sich ja ,soivohl über die Sangesknnst von Frau v . Ernst, die am Sams¬tag wieder Prächtiges bot, wie auch der Herren vom Orchester ,deren Zusammenspiel ganz besondere Bewunderung eregte, län¬gere Ausführungen zu machen ; die Künstler sind immer gerngesehene Gäste in den Karlsruher Konzertsälen. Lobend er¬wähnt zu werden verdient nur noch Frl . Martha Levser ,die Frau v . Ernst am Flügel ebenso technisch gewandt wie an-
sebmiegend begleitete. — Den Schluß des Konzerts bildete dieEhrung von verdienten und langjährigen Mitgliedern de? Ver¬eins und anschließend ein Festball, zu dem der MnsikverernKarlsruhe unter Herrn E . Bernhardts Leitung das Ballorchesterstellte. h. w.Der Karlsruher Lehrerzesangverein versammelte amSamsta ^g Abend seine Mitglieder im gemütlichen „ Lieder -Halle - Lokal im „Löwenrachen"

, um seinem scheidenden ,bisherigen 1. Vorstände, Herrn Sebulinspektor Paul Reicheinen Abschieds - Ehrenabend zu bereiten . Mit einer
schwungvoll dargebotenen Ouvertüre eröffnete die HauSka -
pelle des Vereins den Abend, der vom neugewählten 1 . Vor¬
sitzenden , Hauptlehrer Julius Fischer geleitet wurde. Inmarkigen Worten hob derselbe die großen Verdienste des Schei¬den hervor. Großen Jubel löste die Ernennung des Scheidendenzum „Ehrenvorsitzenden" aus . Der 8. Vorsitzende , HauptlehrerMeininger , gedachte in ehrenden Worten der Gattin desScheidenden. In bewegter Rede dgnkte Schulinspektor Reichfür die ihm erwiesene Ehrung am heutigen Abend und ver¬sprach , auch fernerhin mit seinem Lehrergesangverein verbun¬den zu bleiben. Hanptlehrer H a n s e r dankte namens der
Kriegsteilnehmer für alle Liebe und Mühe, die der Scheidendewährend der langen Kriegszeit den Feldgrauen in so reichemMaße erwiesen hatte . Oberlehrer H a h n e r ließ es sich nichtnehmen, auch am heutigen Abend köstliche Proben seiner edlen
GesangSkunst zu geben und durfte wohlverdienten Beifall ern¬ten . Am Flügel begleitete Gewerbelehrer Karl Stehlin ,der nach endlicher Rückkehr ans rirssischer Gefangenschaft herz¬liche Begrüßung seitens des 1 . Vorstandes erfahren durfte . Auchdie Tenorsolis der Heren B r ü .st l e und Kienzler , vonHerrn E tz k o r n verständnisvoll begleitet, fanden herzliche Auf¬nahme . Die Violinsolis des Herrn D e 6 o I b und die Vorträgevon Herrn T i m e I e j u n . . brachten dem Programm ange¬nehme Abwechslung. Der Männerchor des L .G .V . unter Lei¬tung von Oberlehrer H. L e ch n e r erfreute die Zuhörerschaftmit mehreren AbschiedSlredern , die allseitig fteudige Anerken¬
nung fanden . Herzliche Dankbarkeit und treue Anhänglichkeitwaren das Gepräge des harmonisch verlaufenen Ehrenabends ;alle schieden von ihrem „Reich " mit dem herzlichen Wunsche :
„Auf Wiedersehen ! "

— Arbeiterbildungsverein . Kommenden SamStag , 9. Okt .,abend» 7 Uhr , hält der Verein im großen Saale der städtrscbenFesthalle die Feier seines 5 8 . Stiftungsfeste » ab. Mit -wirkende: Opernsänger Hermann Eck vom Landestheater , der
Männerchor und gemischter Chor, die Turn - und Damenturn¬
abteilung de» Vereins . An die Feier schließt sich ein Ball an.der um 2 Uhr endigt. Näheres ist aus der Anzeige ersichtlich.

p. Selbstmord . In verflossener Nacht hat sich ein in der
Lessingftraße wohnender Schreiner wegen Familienzwistigkeitenin der Küche seiner Wohnung mit Leuchtgas vergiftet.

LandeStheater. In diesem Winter veranstaltet das Landes¬
theaterorchester unter der Leitung des Operndirektors sechs Sin -
foniekonzerte. deren Reihe mit der Beethoven -Feier am Montag,den 18 . und 25 . Oktober in der Festhalle eröffnet wird. Als Gästefür die sechs Konzerte sind Alfted Hoehn , Adolf Busch, Grete
Stückgold . Ottilie Metzger-Lnttermann und Caroline Lankkout ver¬
pflichtet worden. Sonderkarten für 6 Konzerte an der Theater-
käfle 36.—, 32.— , 27 .—, 24 .— , 18.— und 14.— Jl . Außerdem wirddas Landestheiaterorchefter Volkssinsorriekonzerte und ferner am15 . November ein Konzert für seine Unterstützungskaffe unter derLe-tung von Generalmusikdirektor Fritz Busch geben .

Konzert des Hilfsbundes vcrtr . Elsaß -Lothringer. Am Sonn¬tag» 10. Oktober, nachm . 4 Uhr , veranstaltet der gern . Chor des
HilsSbundes vertriebener Elsaß-Lothringer rm „Apollo", Marien -
streche 18, sein 1. Konzert. Ein reichhaltiges Programm und «m

anschließender gemütlicker Teil mit Tanzkränzchen wird alle Teil¬nehmer zufrieden stellen . Vorverkauf findet statt : Geschäftsstelle .Etrlingerstr . 2 (Barackenlager ) und tm Apollo.
Heffr -Seewitz. Wie uns die Konzertdirektion Kurt Neuseldtmitteill . ist der Vorverkauf für den am Freitag , den 8. Oktober:m Eintrachtsaale stattsindenden Tanzabend Lo Hesse -Joachim vonSeewitz ein außerordentlich reger . Es war dies zu erwarten, dennder Weltruf dieses Tanzpaares begründet sich auf grotesken Tän -zen ganz eigener Art . wie fie bisher in Karlsruhe noch nicht ge¬sehen worden sind .
X Handelshochschulkurse Karlsruhe . Das Wintersemesterbeginnt am 18 . Oktober mit der Monlags . Vorlesung des Ober-landesgerichtSrats Mainhard über „Bürgerliches Recht".Ueber „Deutschlands Stellung in der Weltwirtschaft" liest Prof ,von B e ck e r a t h, der illachfolger Geheimrats von Zwiedineck ander Technischen Hochschule. Der brennendsten Frage der Gegen,wart für Staat und Staatsbürger , der Steuerfrage , ist Rechnunggetragen durch einen Kursus über „Die Reichssteuern", welchendrei Herren vom badischen Finanzministerium trotz der derzeiti -gen Arbeitsüberlastung übernommen haben . Ueber „Wirtschaft »Psychologie und Psychdtechnik"

(besonders Taylorshstem ) liest Pro¬fessor Hellvach . „ Deutsche Geschichte des 19 . Jahrhunderts "
behandelt Geheimrat Häutzner . Äußer diesenfe aus 16 Vor-trägen bestehenden Vollsemesterkursenfindet ein Sonderzhklus vom25 . bis 30. Oktober statt. Generalmajor Tr . Karl Haushoferaus München, ein gründlicher Kenner Japans , gibt einen kurzenAbr 'ß der Wirtschaftsgeographie von Ostasien.

Letzte Nachrichten
Der russisch -polnische WaffenstMstand '

unterzeichnet
WTB . London , 7. Okt. H ( avas . ) Ein Moskauer Funk,spruch bestätigt die Nachricht , daß der russisch -polnische Waffenstill ,stand am Dienstag abend in Riga unterzeichnet werde .*
Konstantinopel , 7. Oft (Havas .) Rach dem letztenamtlichen Kommuniquec ves Generalstabes der Armee Wrangrlhaben die Truppen der füdrussischen Negierung -Marioupol undMobsowka, das Zentrum des Grnbenbeckens des Tonezgebietcs,genommen und mehr als 10 090 Gefangene gemacht.

Valuta -Bericht vom 6 . OktoberDie Mark notierte heute in der Schweiz ca . 9.65 Cts. Aus¬zahlung Holland notierte etwa 19.90% M per hfl . AuszahlungSchweiz notierte etwa 10.21 .05 M per schw . Fr . AuszahlungEngland notierte etwa 223.25 M per Psd . Sterling . Auszah¬lung Frankreich notierte etwa 4 .25 Jl per fr . Fr . AuszahlungReuyork notierte etwa 63 .82 Jl per Dollar .
Wetternachrichtendienst der Badischen Landes¬wetterwarte vom 7 . Oktober I »20

Die fortwährend neu heranziehenden atlantischen Luftwir¬bel bewegen sich nordwärts uird dehnen ähren Einfluß meist nurbis nach Frankreich aus . Für Baden bleibt daher, wie auch fürdas übrige Deutschland , das osteuropäische Hochdruckgebiet fürdie Wettergestaltung ausschlaggebend. Es herrscht deshalb auchgestern wieder trockenes , vorwiegend heiteres , am Tage ziemlichmildes Wetter (Rheinebetie 19 Grad Nachmittagswärme). Eine
wesentliche Aenderung der Wetterlage ist nicht zu erwarten.Voraussichtliche Witterung bis Freitag den 8 . Okt . nachts :Keine wesentliche Aenderung .

Briefkasten der Redaktion
K . in U. Ein Ehevertrag kann als ungültig erklärt werden,wenn beide Teile dies verlangen . Ein Teil kann auf Aushebungdes Vertrages klagen, wenn von dem anderen Teil unwahreBehauptungen bei der Aufstellung des Ehevertrages gemachtwurden.
Reichswirtschaftsverband d. n . e. B . Artikel Waffenablie-

ferungskommrssion nicht geeignet.
Freier Turner in B . Nein es ging kein Bericht über disSpiele am Sonntag ein . Schon das erste mal also versagt.T., Grünwinkel . Wir können Ihren Söhnen nur beipflich¬ten, wenn sie auf der Auforderung des tschecho -slowakischenStaates , der Einberufung zum Heeresdienst, nicht stattgeben.In Deutschland haben sie keine Folgen ihres Verhaltens zubefürchten.
Schrrfttetlung : Georg Schöpflin. Verantwortlich: für A»iikel. Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann Kabel ;für Badische Politik , Aus dem Lande, Gemeindepolitik, Aus derPartei , GerichtSzeitung und Feuilleton Hermann Winter ? fürAu» der Stadt , Gewerkschaftliches, Soziale Rundschau , Genos -

senschastsbewegung , Jugend und Sport . Briefkasten Josef Eisele ;für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtliche in Karlsruhe .
Vereins anreiger

Karlsruhe . (Sängerbund Vorwärts . ) Freitag , 8 . Okt ., nachder Singstunde Sängerversammlung . Mitglieder und deren
Angehörige, welche an dem Tanzkurs teilnehmen wollen, er¬
suchen wir um Eintrag in die Listen. Abschluß derselben am12. Oktober. 5771Turlach . (Turngemeinde .) SamStag , 9 . Okt ., abends 8 Uhrim „ Lamm " außerordentliche Mitgliederversammlung . Wegensehr wichtiger Tagesordnung sst das Erscheinen aller Mitgliedernotwendig. Turnrat % Stunde früher . 5767 Der Turnrat .Bruässal. (Die Naturfreunde . ) Donnerstag abend 8 Uhr inder „Pfalz " . Gäste willkommen. 5770

5tanaerbucsiaurrUge der Stadt Karlsruhe
Eheschließungen. Friedrich Liermann von Lahr, Schütze inHeilbronn , mit Luise Schätzle von Karlsruhe . Friedrich Kramervon Weingarten , Sicherheits -Polizei -Beamter hier, mit AnnaKatzenberger von Hirschhorn. Karl Anderer von hier, Installa¬teur hier, mit Susann « Ziegler von hier . Adam Steiß vonEschelbronn, Schutztnann hier , mit Kunigunde Zapf Witwe vonErlangen . Arthur Doldt von hier , Ingenieur in Fortuna , mitAlma Jaegel von hier . Arthur Schneider von Plankstadt, Dipl .-'Ingenieur hier , mit Anna Mütter von hier. Wilhelm Nagelsvon Baden -Baden , Ingenieur in Mannheim , mit Elisabeth!

Dörflinger von hier . Georg Freitag von Zimmern , Schlosser :hier, mit Emma Stammer von Möckmühl . Otto Hetze! vonGegenback , Friseurmeister hier , mit Emilie Habelshofer von '
Stuttgaart .

Geburten . Hermann Emil Günther , V . Paul EnSlin, Tel .-Obermontcur . Auguste Erika , V. Aug. Lafck . Bäcker. Hermann '
Franz , V . Hermann Kaiser, Res. -Führer . Elsa , B. Rud . Pall --irrer, Masch . -Arb . Helene Maria Luise, V. Johann Walther)Staatsanwalt . Lydia. V . Friedr . Brecht, Schlosser . GertrudLina , V. Aug. Schaufele , Schlosser. Walter August, B. Jos.:Brölz , Schuhmacher. ,Todesfälle . August Scherer, Schreiner , verh., alt 59 I .Karl Lamprecht, Oberrevisor , verh., alt 66 I . Gottlieb Klein,Bahnarb ., verh., alt 64 I . Max , alt 8 Mon . 25 Tage, V. EmilGrittmann , Bankbeamter . Friedrich Menzer , Privatmann ,verh., alt 62 I . Hildegard , alt 7 Mon . 2 Tage , V. Gottlob Kup- ,finget , Schreinermeister . Elsa, alt 2 I .,

' P . Julius Baumgart ,Tiefbauarbeiter ._

BolLrdlichhmiiliillg MkiMhk , Adlerstr. »empfiehlt: Sowjet -Rntzland in Wirklichkeit . Preis 7.20 MiPorto 40 4 .
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| Zahlstell » Karlsruhe i . B. |
ft . K
« Samstag , den 9 . Oktober 1920 . H
« abends ’/o7 Uhr , im Saale des „ Apollo * ft
ft

Theaters “, Marienstraße 16
ft

( 28. Stiftungs-Fest |
^ unter Mitwirkung des Gesangvereins ^
» „ Typographia “, sowie des Humoristen %
% „ Badenla -Mfiller “ ft
ft Musikalischer Teil : „ Mnslk - Verein ft

ft
Karlsruhe “ (Gewerkschafts -Orchester ) , p

| Vortrags -Folge : ^
ft 1. Eröffnungsmarsch fti
ft 2. Krönungsfest . Ouvertüre von Holm ft
% 3. Begrüss

'
ungsansprache ft

ft 4. Unser Lied \ Gesangverein ft
« O Heimat mein f „Typographia “ »
» 5 . Zukunftsbilder , Potp . v . Hermann 'ft
ft 6 . Humorist . Vortrag Badenia -Müller «
« 7. Theaterstück »
^ - Pause . — ft
% 8 . Leipziger Allerlei , F
ft Potpourri . . . . von V . Munkeid ft
ft 9. Humorist . Vortrag Badenia - Müller ft
ft 10. Pappelmäulchen \ Gesangverein ft
ft Die schönste Dirn / „Typographia “

, ft
ft 11 . Theaterstück ft
ft 12. Wiener Praterleben . ft
ft Walzer . . . von S . Translateur ft
ft 13. Humorist . Vortrag Badenia -Müller ft
ft 14. Schlussmarsch .
ft Nach Beendigung
ft des Pr ' granrms
ft Programm inklusiv Steuer Mk . 2 .50 'ft
ft berechtigt zum Eintritt . ft
ft NB . Während der Abwicklung des H
ft Programms wird gebeten , auf den ft
ft Plätzen zu bleiben . 5760 ft
mftMvmmmmtyjmitcMmaamMrÄ

-d ^ ' .NikN>>iurftt»ndt"
Ortsgruppe Karlsruhe (C. B .)

LienStag , den IS . Oktober ISS « , abends
>1,8 Nhr , im grotzen Rathar .Ssaal

Cicbtbildcr - Uortrag
„Wanderung von Karlsruhe bis zum

Feldberg ". 5759
Referent : Herr Würge », Karlsruhe .

Karten ä 1.15 Mk . bon allen Funktionären und
im BereinSlokal „GapibrinuShalle " erhältlich .

| Habe meine Tätigkeit wieder ^
^ aufgenommen . «710 1

I Zahnarzt Mahlbacherft
Schützenstrasse 7II . p

Achtung !

3all.

Radfahrer !
Durch günstigen Einkauf von Fahrradgummi
bin ich in der Lage , Mäntel von 51k . 85 .—
und SchUlache von Mk . 28 — an zu verkaufen .
Fahrräder mit neuem Gummi und Freilauf

von Mk . SCO.— an . 4a®

IZI
Mühlbnrg . Rhelnstr . 34 n, Telephon 3000 .

Badisches Landestheater .
Donnerstag , den 7 . Oktober 1920 . 2748

Madame Butterfly
Tragödie einer Japanerin (nach John L . Long
un d David Belasco ) in drei Akten von L . lllica
und G . Glacosa . Deutsch von Alfred Brügge¬

mann . Musik von Giacomo Puccini .
Anfang 7 Uhr . (M . 14 .40 ) Ende J/210 Uhr .

| T« - V - « .V « O .V « AL

«y »-

£ Samstag »

« V . y
Oktober , abends 7 Uhr |

«fl(Einlaß 6>/4 Uhr ) im großen
Saale der städt . Festhalle 678«OClcVlC 1ACJLoiauu . *. &ÖVUWUU 07«

Ml « 8 . 8!!1lIW8- H
L Festes i
• unter Mitwirkung des Herrn Opern - jj >

SC sängers Hermann Eck vomLandes -
Y theater , des Männerchors und H
I gemischten Chors , der Turn - L

*7» und Damenturnabteilung .
»1* _ _ _ —
I Hierauf JUS JWL JLj

J .* Ballorchester Mn »tkveretn Harmonie
t — Ende 2 Uhr . ■ j

«f * Eintrittskarten für Mitglieder 1 .20 Mk . O
Y für NichtmitgUeder 2 .20 Mk .
S Vor verkauf stellen : Hausmeister , a

A Wilhelmstraße 14, Franz Domheim , *>
« t Schützenstr . 38 , Daniels Konfektions - Y
• haus , Wilhelmstr . 34H , Zigarrenhaus J
• Töpper , Kriegsstr . 3 a , Möbelhandlung JL

5*2 Ktmnann,Herrenstr . 40,Install .-Gesch . oj*»
A Winterbauer , Zähringerstr . 67, Friseur #
a Nuber , Bunsenstraße 11, Sanitätshaus A

«* » Wömer , Kleinert & Cie ., Karlstr . 70. «>
Y . y
! Montag , 11 . Oktober , abends 8 Uhr *

aja in unserem Hause Wilhelmstraße 14 «£4

Y Badische Biehtersehan
veranstaltet von Frl . Maria Center , ,

5j * Schauspielerin am Landestheater
• (Vorträge und Lieder zur Laute ) .

JL Der Besuch ist unentgeltlich . — Gäste afa
rjji

sind willkommen . Der Vorstand ,

-4 »

fern . gSoc
Iru5erfhm5

charlsruhe-Mtzlburg
Am Sonntag , 10 . Ok¬

tober , nachm . >/e4 Nhr ,
findet ein

TMz-Ansftiig
ins „Lamm " nach Lnr -
lach statt . 5762

Zu dieser Veranstaltung
laden wir unsere Mit -
alieder , sowie Freunde
höfiichst ein , sich zahlreich' daran zu beteiligen .

-Der Borstand .

lichcn Bersteigcrnng
legenBarzahlung : F « ud
achen dom 2 . Mertel

fahr 1920 und « « anbring
ltche Frachtgüter , da
runter 2 Nahmaschinen,
am Freitag , den 8. Oktober,
vormittags 8 Ahr u . nach¬
mittags 2 Uhr beginnend
im BersteigernugSraum
Karlsruhe , Hanptbahnhos
(Eingang Maxanbahnhof ) .
Die Nähmaschine» werden
von 2 Nhr nachmittags an
ausgeboten . 2733

Karlsruhe , 2 . Oktober.
Materialamt der Eisen
bah « »GeneraldireMo « .

Achtung !

I Durlacher Anzeige«.
Künstler- o. Konzert-

Agentnr
Hermann Sturer

Karlsruhe , Waldstr . 20

Besorgung von
'Art . Musik-,

empfiehlt sich den titl. Ver¬
einen und Gesellschaften znr

Solisten aller
Gesang- und

Tanznummem, Duette etc ., in
nur erster Qualität . Für
Abend - Unterhaltungen buntes
Programm. Versichere promp¬
teste Bedienung bei mässigsten

Forderungen. ö768

Verlangen Sie ausführliche
Angebote für einzelne Solisten

und ganze Programme .

Kobrstilhle -
werden dauerhaft ge¬
flochten u . repariert , auch
mit echt spanischem Rohr .
B . Settel , Waldstr . 35,
Stb . IV Auch nach aus¬
wärts . , ostkarte genügt

Aeu!

Beiträge der sozialdemo¬
kratischen Bolksvertrele -
rinnen zu den Zeikfragen

Preis 2,25 Mart
und 20 °/n leurrnngsznjchlag

■ ■ ; Porto extra . :—-7- —

VollisbüchhMlungKarlsrlche
Adlerstraße 16 Telephon 3701

Karlsruher
FuBhall - uereln.

o. V.
Schirmherr :

Prinz Max v . Baden.
Geschäftsstelle :

Zirkel 29 . Tel. 1193.

Grab - Kränze l |
von Palmen , von Perlen nnd T” — *■ -

W. Sims ftaehf . ,
von Blech

Krcnz -
straBe 4 .

Ankauf ! Lumpen,
Alt -Eisen» Metalle, Papier»

Flaschen» Felle znm Höchst. Tagespreis .
Handwerker nnd Händler Vorzugspreis .

Löget , Nachf . Weißmann
Karlsruhe - Mühlbnrg» Sedanstraße 8.

{iiinprii--> !)rlifrmnimi
87

geübte , finden Beschäftigung .
Lerderstratze 87 , 3. Stock, links.

5765

ImIehmLZK-L
jeder Höhebon Selbstgeber
durch T . Heinemann ,
GotteSauerstr . 31 . »72s

Ä. Mmatm
Rüppurr erst ra Be 40 .

Ausbildung
für Violine , Klavier .

GrofieAnswaMin

jeder Art
besonders

Alaska - Fuchs
Blau - Fuchs ::
Kreuz - Fuchs
SolideTerarheituns

Billige Preise.
Mur

Zirkel 32
1 Treppe hoch

IVJiClimaiui

Zwei WMd -Weu
eine Damen -Uhr billig zu
verkanfe « . « enzing ,
Luisenstr . 34 , H ., 2. Stock.

NN WdkrbM
z« verkanfe ».

Bürgerstr . 17 , 2 . Stod

Platin
Alt - Gold - Silber
Brennstifte — Zäh :

Gebisse
kauft zu gewerblichen
Zwecken . Höchste Preise .
V , Jung , Kaiserstr . v .
1 Treppe . Nur bon 1k9
biS »fctJ , V22 bis V*6 Uhr.

Telephon 4104 .

vernichtet verblüffend

5-iach stark, aeruchlo»,
in Apothet . u. Drogetten.

Deutsche Teppichs
Divan-Deeken
Bett -Vorlagen

ln nur 5764

besten Qualitäten
sowie

KDnstlermatten
in allen Grössen

empfiehlt zu

billigsten Preisen

Tepplch-Hios

Carl Kaufmann
Karlsruhe i . B.
Katserstr . 157 .

Vrennholz-Avsgabe
die Inhaber von roten Brennholi» »o- iÄ

bis einschl . Marke 35 im städi. Gaswerl »2 '
Marke 30—35 werden je 2 Ztr . abaeaek»»^ »

Der Preis ist ermäßigt auf ' ^
10 JL für 1 Ztr . kurzgesägtes Schichthol,
9 M für 1 Ztr . 1 Meter langes Schichtig, ,

Zufuhr borS Haus 80 ■», , frei Keller £an • -
je Ztr . mehr.

Vorstehende Preise gelten nur bis auf w ,tereS. Angesichts der schwierigen Kohlenft»!
wird sofortige Abnahme der ausgerufe^
Mengen empfohlen, da eine nachträglich ,
serung im Winter nicht erfolgen kann. .

Die Marken 1—10 verfallen am 20. Oktchft
'

Durlach , den 7. Oktober 1920.
._ OrtSkohlenftelle ._

Gaskoks .
Angesichts der schwierigen Kohlenlage , Mider eine ausreichende Belieferung im Wnst»als ausgeschlossen erscheint , empfehlen wj»unS Bestellungen auf GaskokS zur sofortig«

Lieferung jetzt aufzugeben. LieferunäsH ^
lichkeit bleibt Vorbehalten.

Die Lieferung folgt zu den jeweiligen Tag« .-
preisen. Diese sind bis Mlf weiteres wiewld

i festgesetzt : , ^
^

Grobkoks 23 JL je Ztr . ab Gaswerk
Nußkoks 24 -L „ „ » .
PerlkokS 22 M . „ . . ,
Gruskoks 20 M . „ . »

Für die Zufuhr werden folgende AufschlLm
besonders berechnet : 2741

Offen in Fuhren frei vorS Haus 80 4 , W
Keller 1 .30 M je Ztr . mehr. Besondere In.
schlüge für die hochgelegenen Straßen Tur«.
borg- , Scheffel-, Goethestratze , Wolfsweg und
Schlößle 20 ^ mehr je Ztr .

D u r la ch , den 7. Oktober 1920. , .
Stöbt . Gaswerk.

Donnerstag , den
7. Oktober 1920 ,' /z8 Uhr abends ,
im „ Monlnger “

(Gartensaal )

und anschließend

Diejenigen Spieler ,
die sich bereit er¬
klärt haben , sich
aktiv zu betätigen ,
haben sich einzu - 1

finden .

Am Sonntag , 10 . Oktober , nachmittag » 11TM ,

Große Polizei- tmb i
BMeilhlillde-PvrsöhMz

j veranstaltet durchden Khnvlog .Berein Dnrlach
auf dem Sportplatz de» Fußballklub „Qerawtir
beim Bahnhof . — Näheres durch Auschlag -PletM.

Sonntag , den 10 .
Oktober 192 «

iTMamfch . nnd I
A. H.-Manlchaft I

ln Freiburg
Treffpunkt 8/*10 Uhr |

Hauptbahnhof .
5 . Mannsehalt In |

Baden -Baden ,
Treffpunkt 12 Uhr I

Hauptbahnhof .
6 . n . 7 . Mannschaft |

ln Linkenheim .
Bekanntgabe der I
Abfahrt durch den [

Spielführer .

Abends :

liji „ Monlnger “
(Gartensaal ).

Rastatte r Anzeige«.
Infolge Erhöhung des Milchpreises im BA

l ler Bezirk, von wo aus der diesseitige Ke«»
munalverband mit einer grotzen Menge Milch
beliefert wird, müssen die hiesigen Mrlchpreiie
mit sofortiger Wirkung dementsprechend ei-

\ höht werden. 275J
Von heute an treten folgende Preise in Kraft :

1. Erzeugerpreis für Vollmilch an die
Sammelstelle geliefert pro Ltr. IIP

>2. Verbraucherpreis für Vollmilch
pro Ltr. LB

3. Verbraucherpreis für Magermilch
pro Ltr.

Kommunalverband Rastatt-Stadt .

«chtnu- r Rastatt ! ***
lEhemaUMeangeir

Am Sonntag ,
I mittag » 2 Uhr ,

de« 10 . Oktober 1920 ,

Verftiiiiiiilittt
[ im Nebenzimmer „Znm

»tu
Storchennest- ,

6etr . EntlastungSanzug . _ . ..
Ehemalige Marineangehöriae der Bezm» » M

und Umgebung erscheint geschlossen.
Der Ei«

l- «. Verk«»s
ittagener , guterhaltener
leide «, Schuhe , Möbel

usw. Fridenberg ,
« dlerftratze 82 . 5178

Herr sucht gut möbliert .

Zimmer
zu mieten . Gest. Offerten
unter 6 . 8 . IOO an das
Bollsfreundbüro erbeten .

einige Stunden täl
vormittags für häusliche
Arbeiten gesucht . 5772
Lisenlohrsi raße 82 IV .

Rucksäcke
HeMN' SplMgöttel ^V5

MarVsrvald,ZattlertiLllrlsrnheW42

prima Qualität ,
eigenes Fabrikat ,
in verschied. Preis¬

lagen sowie
8

LÄskr-SlhvklSk
etwa 20 Stück kom
men wegen Aufgabe
der Viehhaltung zum
Verkauf. Kauflieb¬
haber werden zur Ve

sichtigung und Abgabe von Angeboten
eingeladen. 676 ':
Deutsche Olaften * und MunMonr -

fahriKen Karlsruhe» Baden.

Offenburger Anzeß
Slipendien -Vergebung .

In diesem Jahre sind zu vergeben:
1 . aus der Pfarrer Häußlerschen StistE >?!

Stipendium 1. Klasse im Betrage von öl
Mark an einen bedürftigen Knaben z«
lernung eines Handwerks oder einer.
womit man im Bürgerstande redlich
Brot verdienen kann ;

2. das Pfarrer Schaibleschr Stipendiu»
500 Jl zur Erlernung eines Handwer » ^
zur Mitbestreitung von Studienkosten .
bei sind zunächst arme Verwandte deslfl ^
tors Pfarrer Michael Schaible berufe«^

3. aus der Ministerialrat Karl
Stiftung 500 M für Ausbildung
Kunstgewerbe oder Wiffenfchaft <1 .̂ . ,
ausgenommen ) . Dieses Stipendium^ st^
Heimatangehörigen der Stadt
Vorbehalten.

Ferner stehen für arme Dienstboten ,
30 Jahre in der Stadt Offenbnrg
gedient haben und hier wohnhaft 1«®' -
der Rerlingerschen Stiftung Mittel K»
Hilfe für deren weiteren LebenSu«
znr Verfügung .
Bewerbungen um diese Stiftungen ^

zum 1 . November hierbei einzureich^ -
^ p

näheren Bestimmungen sind an der -tkiuvTi
tafel angeschlagen und liegen auf der
ratskanzlei (Rathaus , Zimmer <%rr *
Ebendaselbst sind Formulare für die
erbältlich.

Offenburg , den 5. Oktober 1®
Ter Stadtrat als StlftungSbeb"

Weihlrraut .
Infolge von Verladuiigsschwierigkerten ,

die aus heute nachmittag anberaumte ~-
bvn Weißkraut erst morgen Donnerstag -
von 2 Ilhr an stattfinden.

An der Reihe sind die Besteller, deren
liouname mit dem Anfangsbuchstabeo
einschl . R beginnt .

Städt . Fruchtballe .
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